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13. Jahrgang 


Gedanken zur Bekümpfung 
der Wirtſchaftskriſe 


Die Zeit iſt ſchlecht. Es ſagen's alle. Es iſt auch 
wahr. Es gab ſchon oft ſchlechte Zeiten. Für die großen 
Städte beſonders. Die gegenwärtige Kriſe wird nicht nur 
von den Städten durchgemacht. Sie hat die Landwirt⸗ 
ſchaft vor drei Jahren erfaßt und hält fie immer noch 
feſt umklammert, ja, ſchnürt ihr immer mehr den Hals zu, 
daß man ſich oft fragt, ob überhaupt eine Hoffnung vorhan⸗ 
den ſein kann, daß die Landwirtſchaft dieſe ſchlimme Zeit, 
dieſe ſchwere Zeit, überdauert, oder, daß ſie daran zu⸗ 
grunde geht, wie ein Menſch oder ein Tier an einer böſen 
„Krankheit zugrunde geht. 

Wenn jemand jagt, daß Deutſchlands, Amerikas Land⸗ 
wirtſchaft dasſelbe durchmachen, jo kann uns das wenig 
tröſten. Fragen wir uns lieber, warum Staaten wie 
Dänemark, Finnland, die Schweiz die land⸗ 
wirtſchaftliche Kriſe nicht kennen, obwohl in 
dieſen Ländern die ländliche Produktion gleichfalls eine 
große Nolle ſpielt. 

Es gilt als wirtſchaftliches Geſetz für jeden Staat, ſo 
wenig wie möglich Rohprodukte über die Grenze zu laſſen, 
dagegen auf die Auslandsmärkte nur gediegenes auserle⸗ 
ſene, qualifizierte Waren zu ſchaffen. Es ſpielt dabei noch 
ein anders Moment mit, das gerade für Polen wegen der 
ſtetig wachſenden Arbeitsloſigkeit von großer Wichtigkeit 
iſt: wenn bei der Herſtellung von Rohſtoffen, jagen wir mal 
10 Leute Beſchäftigung finden, ſo werden bei der Verar⸗ 
beitung des Nohſtoffes in entſprechende Fabrikate 30, 50, 
ſogar 100 Menſchen Arbeit haben. Die Bedeutung dieſes 
Grundſatzes wird uns ſofort klar, wenn wir an die ſich er⸗ 
gebenden Preisunterſchiede denken. 1 Klg. Weizenmehl 
— 22 G., aber ein halbes Klg. Teegebäck — 3 Zl., 1 Klg. 
Kartoffeln 6 Gr., aber ein halbes Klg. Stärke 80 Gr. 

Dieſe ökonomiſche Weisheit iſt bei uns noch lange 
nicht zu Haufe, Wir wirtſchaften jo: Wir verkaufen 
unſere Rohprodukte (Kartoffeln, Getreide — alle 
Früchte, wie ſie der Landmann vom Feld nimmt) für 
einen Spottpreis und kaufen dann dieſel⸗ 
ben Produkte, verarbeitet, allerdings zu 
hohen Preiſen, wieder. Die verſchiedenen Pflanzen⸗ 
ble und „fette, die Seifen, Kerzen, Leder. Das Korn geht 
nach dem Ausland und kommt als Knopf wieder, für den 
wir gut bezahlen. Hefe, Grütze, Malz, Kartoffelmehl, 
Stärke und ſo weiter wird bezogen. 

Im Jahr 1930 bezogen wir Rohitojje (Getreide, Hül⸗ 
ſenfrüchte, Knollen, Grünfrucht, Hopfen, Grünzeug, Obſt 
Au. a.) für 79 eine halbe Million Zloty. Ausgeführt wur⸗ 
den Rohſtoffe für 236 und eine halbe Million Zloty. Eine 
Bilanz, die uns Freude macht. Dabei wurde aber Obſt 

-und Beeren, friſche ſowie getrocknete, für 33,9 Mill. ein⸗ 
geführt und die Ausfuhr dieſer Früchte belief ſich auf nur 
knappe 3 Mill. Infolgedeſſen kam mehr als zehn mal fo 
viel Obſt in unſer Land. als davon hinausaina. 


Landwirtſchaftliche Produkte, wie Mehl, 
Grütze, Malz, Hefe, Stärke, Butter, Gebäck, Sprit und 
Spiritualien, Wein, Bien, Mineralwaſſer kauften wir für 
38 Mill, und verkauften um 3 Mill. weniger. Verech⸗ 
net man die In⸗ und Ausfuhr der geſamten landwirtſchaft⸗ 
lichen Produkte, ſo erhält man folgende Zahlen: Die Ein⸗ 
fuhr im Jahr 1930 hatte einen Wert von annähernd 160 
Millionen Zloty, die Ausfuhr von 492 und einer halben 
Million Zloty. 

Das ſcheint eine gute Handelsbilanz zu fein, denn die 
Ausfuhr überragt die Einfuhr um ganze 332 Millionen ZI. 
Sieht man aber näher hin, ſo treten Mängel zutage, die 
bei einem vernünftigen Landwirtſchaftsplan und regel⸗ 
mäßigen Handelsumſätzen innerhalb des Reiches mit nicht 
allzugroßem Kraftaufwand beſeitigt werden könnten. 

Wir verkaufen die Rohſtoffe unter Selbſtkoſtenpreis 
und zahlen dabei den Vermittlern mehr als dem Land⸗ 
mann. Was ſchlimmer iſt, wir kaufen kurz vor der Ernte 


von dem Ausland einen Teil unſerer Rohſtoffe wieder. 
Bei dieſem Geſchäft wird tüchtig zugelegt. Was noch 


ſchlimmer iſt: Wir beziehen Obſt und Beeren für faſt 10 
Mill. Zl., während wir bei rationeller Wirtſchaft zweimal 
ſo viel ausführen könnten. Denn mehr wie für eine 
Mill. Zl. Zitronen zu kaufen, haben wir nicht nötig, 

Dasſelbe muß von Flachs und Hanf, ſowie den Pro⸗ 
dukten daraus, geſagt werden: Keine Einfuhr, nur Aus⸗ 
fuhr. Es müßte eine Vergrößerung dieſer Induſtriegat⸗ 
tung betrieben werden, damit die Baumwolleinfuhr eine 
Verminderung erfährt, die die ſtattliche Ziffer von 270 
Mill. Zl. erreicht. 

Der Zucker wurde im vergangenen Jahr mit 35 Gr. 


für das Klg. nach dem Auslande gegeben. In dieſem 
Jahr wird er jogar für 25 Gr. für Fremdſtagten feilge⸗ 


halten. Das Geſcheiteſte wäre, man ſtellte die auf Aus⸗ 
fuhr gerichtete Zuckerproduktion ganz ein, da niemand 
davon einen Nutzen hat, im Gegenteil — wir müſſen durch 
Ueberpreiſe (80 Gr.) die Verluſte decken. 

Daß wir Honig und Pilze in großen Mengen einfüh⸗ 
ren, iſt unverzeihlich, da unſer Land in dieſer Beziehung 
zur Genüge geſegnet iſt, und wir bei einer planmäßigen 
Ausfuhr einen ſchönen Batzen Geld daran verdienen 
könnten. 

Das Jahr 1930 wies eine Weintraubeneinfuhr für 
7 und eine halbe Million Zloty auf. Dagegen iſt nicht 
viel zu machen. Weintrauben wachſen einmal bel uns 
nicht. Aber aus welchen Gründen wird unſer Land von 
ausländiſcher Grütze, Graupe, Hefe, Likör,. Bier üher⸗ 
ſchwemmt, wenn wir dasſelbe bei uns herſtellen können, 
und zwar in ſolchen Mengen, daß das Ausland von uns 
kaufen könnte? Wir kaufen Lindenblüte, Kamillentee und 
verſchiedene Samen in der Tſchechoſlowakei und führen 
doppelt ſo viel davon zu halben Preiſen aus. So 
iſt es mit allen Heilkräutern. 

Es iſt klar, daß die ländliche Produktion 
einer grundſätzlichen Aenderung erliegen 
muß. Dasſelbe iſt von der Art und Weile 
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der Ausfuhr zu fagen Andernfalls wer⸗ 
den unſere Bauern im ner umſonſt arbeite 
ten. 

Es ſei noch bemerkt, daß die Qualität, die Güte des 
Artikels für ſeine Begehrtheit ausſchlaggebend if, Wenn 
die Schweiz ihren Käſe über die ganze Welt zu enormen 
Preiſen verſchicken kann, jo liegt die Erklärung dafür auf 
der Hand: der Käſe iſt jo gut, wie kein anderer. Wenn 
die Engländer keine andere als holländiſche oder däniſche 
Butter und finniſche Eier kaufen, dann eben auch nur 
darum, weil dieſe Artikel jener Länder in der Qualität 
einzig und unerreicht daſtehen. Uns aber begegnet man 
immer noch mit einem gewiſſen Mißtrauen. Die beſte 
Propaganda iſt und bleibt einmal die Güte der Ware. 
Im Großhandel wie im Kleinhandel, im inländiſchen Ver⸗ 
kehr wie im Verkehr mit dem Auslande. r. 


Schikfalswege 
einer des nien Dorfgemeinde 


(Auf Grund von Akten im Kirchenarchiv der evangeliſchen 
Gemeinde Sompoln o) 


Erſt im Jahre 1856 trafen die Koloniſten von Ko⸗ 
dylonki und Nowawies, Kreis Stupca, mit dem 
Dorfe Wanda oder Wandowo, in demſelben Kreiſe 
(Gmina Skulfkawies), eine Vereinbarung, auf Grund wel⸗ 
cher ſie ſich verpflichteten, eine eigene, beſondere Kanto⸗ 
ratsſchule in Kobylonki zu . und zu unterhalten. 
Jede Wirtſchaft in Kobylonki beſtand aus kleinen Land⸗ 
anteflen von 6 Morgen. Manche Leute hatten nur gr 
Wirtſchaften, einige wiederum Doppelwirtſchaften. Diele, 
die 12 Morgen zählten, waren die größten. Bei der An⸗ 
ſiedlung der Koloniſten in der Zeit der Einwanderung der 
Deutſchen in dieſe Gegend zu Beginn des 19. Jahrhunderts 
erhielten ſie vom Gutsbeſitzer von Liſe wo, auf deſſen 
Ländereien das Dorf Kobylonki entſtand, ein Stückchen 
Land für die deutſche Schule. Auch das benachbarte No⸗ 
wawies verfügte über ein kleines Grundſtück, das dem⸗ 
kelben Zwecke dienen jollte, Zuſammen beſaßen die beiden 
Dörfer 3 Morgen, die ſie entſprechend der AED meet des 
Landes ihrem Kantor zur Nutznießung überlaſſen wollten. 
Die Kolonie Wandowo erklärte ſich bereit, ihrerſeits wei⸗ 
tete 2 Morgen dem Kantor zur Verfü ng zu ſtellen. Auch 
das Gehalt und die Einnahmen für den Schulmeiſter wur⸗ 
den ſeſtgeſetzt. Als man aber zur Verwirklſchung des 
kanggehegten Planes ſchritt und auf eigenem ullande 
auch ein entſprechendes Häuschen mit einer Schulklaſſe 
und einer Wohnung für den Gemeindekantor und Lehrer 
bauen wollte, riet der Gutsbeſitzer den Leuten, ehe ſie 
zum Bauen ſchritten, ihm die ſchriftlichen Dokumente vor⸗ 
zulegen, aus denen zu erſehen wäre, daß das bis dahin 
von der Dorfgemeinde benutzte Schulland ihnen wirklich 


gehöre. Dieſe ſchriftlichen Beweiſe konnten aber die 
auern nicht herbeiſchaffen. Entweder waren 05 ihnen 
längſt verlorengegangen, oder ihre Vorfahren haben ſie 


überhaupt nie erhalten. Auf dieſe Weiſe konnte ſich die 
Dorfgemeinde an den Bau des Schulhauses, das zugleich 
ein Bethaus ſein ſollte, nicht heranwagen. Und ein neues 
Grundſtück zu kaufen, waren fit vorläufig nicht in der 
Lage. Die Leute von Wandowo wollten außerdem noch 
erſt die Zeit abwarten. Um den Kindern, die in der Nähe 
keine Schule hatten, doch die Möglichkeit zu geben, etwas 
Leſen, reiben und Rechnen zu lernen, ihnen auch die 
Anfangsgründe der Religion . beriefen ſte 
1857 Nen des Leſens, Schreibens und Rechnens kundigen 
Landwirt Michael Mantei zu ihrem Kantor und 
Schulhalter. Dieſer nahm die Berufung an, trat der Ge⸗ 
meinde in ſeinem Hauſe ein größeres Zimmer unentgeltlich 
ab, in dem nun an Wochentagen unterrichtet und an 
Sonn⸗ und Feſttagen Leſegottesdienſt abgehalten wurde. 
So diente Mantei ſeiner Gemeinde 5 volle Jahre. Der 


1856 gewählte Schul⸗ und Friedhofälteſtenrat, der erſte 
ſeit dem Beſtehen der Kolonſe Kobylonki, unternahm in⸗ 
iſchen Schritte, um den Schulacker, den ihre Väter beim 
uf der Landanteile bei der Gründung des Dorfes er⸗ 
Halten hatten. den man ihnen jetzt aber widerrechtlich weg⸗ 


Der Volksfreund. 


nahm, wiederzugewinnen. Der Prozeß dauerte viele Jahre. 
Die Koloniſten konnten aber infolge ihrer Armut nicht ſo 
viel Geld aufbringen, wie viel zum Klagen erforderlich 
war, daher zog ſich ihr Streit mit dem Gutsheren unend⸗ 
lich in die Länge. Erſt im Jahre 1866, als ſie ſich an den 
Regierungsvertreter des 6. Neviers der Kommiſſion für 
Bauernangelegenheiten in Kaliſch, Bergholz, gewandt 
hatten, erfuhren ſie, daß der Prozeß durch die Allerhöchſten 
Ukaſe (Verfügungen) vom 19. Februar und vom 2. März 
1864 zu ihren Ungunſten entſchieden ſei. 

Im Jahre 1862 bewarb ſich um die Stelle des Kan⸗ 
tors und Lehrers in Kobylonki, dem ſich auch die evan⸗ 
eliſchen Einwohner von Nowawies angeſchloſſen hatten, 
Johann Schramm. Er erhielt fie auch trotz der ſchar⸗ 
52 Einwendungen des Kriedhofsvorſtehers Gottlieb 

e ga, eines unruhigen Geiſtes, mit deſſen kleiner Wirt⸗ 
haft es feit längerer Zeit bergab ging und der daher 
telbit am liebſten Kantor geworden wäre. Schramm 
übernahm die Wirtſchaft ſeines Vorgängers und dichtete 
ebenfalls in einem Zimmer ſeines ohnhauſes eins 
Schulklaſſe und einen Betſaal ein. Dega verarmte bald 
änzlich, verkaufte ſeinen Acker und erwarb nur noch als 

‚agelöhner ſeinen kärglichen Lebensunterhalt. 

Im ve 1872 äußerte auch Wandowo den 
Wunſch, der Schule zu Kobylonki anzuſchließen. 
Weil ihnen behördlicherfeits darin Schwierigkeiten be⸗ 
veitet wurden, wandten ſie ſich an einen einflußreichen 
Glaubensgenoſſen, den Kreiskommiſſar von Slupca, Ro» 
ſen, mit der untertänigen Bitte um Unterſtützung ihrer 
Bemühungen. Während der ſchriftliche Verkehr anderer, 
reicher Dorfgemeiden des Kirchſpiels mit den kirchlichen 
Behörden meiſtenteils in polniſcher Sprache erfolgte, wa⸗ 
ren die Eingaben der Einwohner von Ads 
bylonki und Wadowo an die Superin⸗ 
tendentur ſtets in einer ſchönen deutſchen 
Sprache abgefaßt. Der Anſchluß der Kolonie Wan⸗ 
dowo an Kobylonki iſt dann auch erfolgt. Schramm 
verließ jedoch bald Kobylonſki, und an ſeine Stelle trat 
als Kantor der genannten Dörfer wieder ein Landwirt 
von Kobylonkf, Daniel Ren, der ebenſo wie jeine Vor⸗ 
gänger der Gemeinde ſein Haus unentgeltlich zur Schule 
abtrat. Zum Kantor wurde BR: aber erſt Beitätint, 
nachdem er die Kantorprüfung beſtanden und ruſſiſche 
Untertanſchaft angenommen hatte. Bis dahin war er 
preußiſcher Staatsangehöriger ler iſt in Sierakowſkie 
Holendry in Preußen geboren) und wohnte in Polen auf 
Grund friſtiger Aufenthaltskarten, die ihm von den 
vuſſiſchen Behörden ausgeſtellt wurden. 

Die Zahl der Schulkinder war in der Schule zu Ko⸗ 
dylonki ſteis gering: Im Schuljahr 1857/8 genoſſen 18 
Knaben und 10 Mädchen, davon 6 batholiſche Kinder, 
den Unterricht. Im Jahre 18622 — 10 Knaben und 
8 Mädchen, alles Evangeliſche, und im hre 1873/4 — 
18 Knaben und 11 Mädchen, darunter 4 polniſch⸗katho⸗ 


liſche Kinder. 

Mit dem Friedhof hatten die deutſchen Koloniſten 
von Kobylonki auch kein Glück. Im Jahre 1847 kauften 
fie vom Anſtedler Raduns ein kleines Grundſtück, auf 
dem ſie ihren Friedhof einrichteten. Nach vielen Jahren 
verkaufte Raduns ſeine ganze Wirtſchaft. Ein Pole, Nas 
mens Joſef Ziulkowfki, erwarb fie. Da die Koloniſten 
ihren Friedhof in die Liquidationstabelle vom Jahre 1864 
nicht hatten eintragen laſſen, ohne zu ahnen, welche Fol⸗ 

en das für ſie in Zukunft haben könnte, eignete ſich 
iulkowſki in tückiſcher Weiſe den Friedhof an, verbot 
den Evangeliſchen, auf ihm ihre Toten zu beerdigen, 
pflügte ſogar den Friedhof und den Weg auf denſelben 
anz zu. Kein Rechten mit Ziulkowſki half ihnen jetzt. 
ie verloren ihren Totenacker ebenſo, wie alle anderen 
deutſchen Koloniſten ihre Schulen und ihr Schulland, die 
in dieſelbe Liquidationstabelle als „Schulland“ und nicht 
als Kirchen⸗ oder ausſchließlich „evangeliſches“ Gemeinde⸗ 
land eingetragen wurden. 

Alsdann in den Jahren 1870—1880 die Auswan⸗ 
derung der deutſchen Kolonfſten nach dem 
Choimer Gebiet und nach Wolhynien ein⸗ 
ſetzte, verkauften auch die Koloniſten von Kobylonki, No⸗ 
wawies und Wandowo ihre Wirtſchaften, um mit den 
Auswanderern ihrer Gegend fortzuziehen. In dem un⸗ 
bekannten, fernen Oſten hofften fie beſſere Daſeinsmöa⸗ 
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Rußlands Bedingungen 

für einen Nichtangriffspakt mit Polen 

Wie aus Moskau verlautet, hält die Sſowjetregierung 
nach wie vor für etwaige Verhandlungen über einen Nicht⸗ 
angriffspakt mit Polen an folgenden Vorausſetzungen feſt: 
1. Der Pakt wird nur mit Polen, ohne Einſchluß irgend 
welcher anderer Länder abgeſchloſſen. 2. Die Sſowjetre⸗ 
gierung garantiert keinerlei Grenzen. 3. Die Sſowjet⸗ 
regierung behält ſich alle Schritte gegenüber Beſſarabien 
vor. 4. Die Sſowjetregierung erkennt keinerlei Anſprüche 
Polens in bezug auf Danzig an. 5. Die Sſowjetregierung 
verlangt, daß im Falle eines Kriegs zwiſchen der Sſowjet⸗ 
union und einem der polniſchen Verbündeten Polen ſtrenge 
Neutralität bewahrt. 


Moskau wirbt 6000 amerikaniſche 
Arbeiter an 


Die Amtorg iſt von der Moskauer Regierung ange 
wieſen worden, 6000 hochqualifizierte amertkaniſche Ar 
beiter, insbeſondere Bergleute, Maſchiniſten und Maurer 
anzuwerben. 2000 Arbeiter find bereits verpflichtet wor⸗ 
den. Für die reſtlichen ausgeſchriebenen 4000 Stellen lie⸗ 
gen über 100 000 Geſuche vor. Die angeworbenen Arbei⸗ 
der bezahlen die Ueberfahrt ſelbſt. Sie werden im Sow⸗ 
letrußland nach Tarif in Rubeln entlohnt. 


Gemeinſame Front gegen den 
Anti hrift 
Eine Tagung der finniſchen Paſtoren und Lehrer. 


Hier fand eine Tagung der Paſtoren und Lehrer unter 
der Loſung des Kampfes gegen Bolſchewismus und Mar⸗ 
kismus und die Bedrohung des Chriſtentums ſtatt. In 
den Entſchließungen wird die Forderung nach einer Reli⸗ 
gionsſchule aufgeſtellt und zur Bildung einer „chriſtlichen 
Front gegen den Antichriſt“ aufgefordert. Die liberale 
5 ſozialiſtiſche Preſſe wendet ſich gegen dieſe Entſchlie⸗ 

ungen. 


D' „Volksfreund“ a ſien plattdietſche Lä'ſes 


Mien leewe plattdietſche Frinn o Landslied! E de 
letzte Duog' weere ute Witzelnädring o ute Dobrzyne Ge 
gend Lied bi mi o vätälde mi, dat Ji Ju ſehe freie, wä ef 
Ju plaltdietſch Geſchichte bring. Ok utem Rozlawſche Pos 
wiat hät ma mi bä'de, dat ek en kleen plattdietſch Eck 
e jide Nomme bringe mechd. 

Ek e frei mi ſehe, dat Ji fo trug a ohſe 
leewe plattdietſche Moodeſpruok Holle o 
dat Ji jeden plattdietſch lü'ſe. Ek heb abeſt 
bim beſte Welle keen Tied o fa Ju keen Geſchichte vätälle. 
Abeſt unne ohſe duuſente Lä'ſes ware ſek ſeche fiew' aens 
ol tige finne, dee mi plattdietſch Leed', Geſchichte o Sprech⸗ 
weſed tooſchecke kunne. Ek wa fon Sache emme jeen 
afdrecke o wa mi keeniglich freie, wä's Ju jefalle ware. 
Hit bring’! Ju e kle'e ſchmock Leed, dat wat Ju beſtemmt 
jefalle. > Send abeft ohes Buw’esdähte of hit nach fo ſtolt? 
Ek wenſch ä, dats emme fo ſtolt o rege bliewe mechde 

Schriewt alſo recht flit'j! 

Cen groot Bedd bloß: beſchriewt ne beed Blattſtede! 
Bi muocke mi duo'emäd dobbelt Abeet. Bloß emme een 
Blattſied beſchriewe! 

8 nu bliewt recht ſchmock fund o ſchriewt mi boll. 
Lä'ſt emme mehe ohſe „Volksfreund“ o abeed'd dran met, 
date emme mehe jug' beit on eenzig Frind ware o bliewe 
dann. J. Will. 


Sonntag den 6. September 1931. * 
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Noch ſtehn die Gärten 
Noch ſtehn die Gärten tief im Duft, 


Noch keimt und ſproßt es, grünt und blüht. 
Der Tag iſt warm, die Sonne glüht, 


Vom nahen Wald ein Vogel ruft. 


Der Sommer macht noch alles ſatt, 

Der Sommer macht noch alles froh. — 
Nur manchmal fällt vom Baum ein Blatt, 
Ein welkes Blatt, das raſchelt ſo. 


Und manchmal weht von ungefähr 
Ein friiher Wind, ein Regenwind, 
Und eine fremde Sehnſucht ſpinnt 
In unſerm Blute herb und ſchwer. 


Noch loht die Welt im Blütenlicht. — 
Was iſt es, das uns müde macht? 
Der Herbſt gest um bei Nacht und ſpricht: 
Gib acht! gib acht! 
Ludwig Eifler 


Land! Land! 


Eine ruſſiſche 8 erzählt von einem Manne, der 
nie genug an Acker bekommen konnte. Da wurde ihm ein 
glänzendes Anerbieten gemacht: Er ſollte jo viel Land 
zueigen bekommen, wie er von 55 bis Son⸗ 
nenuntergang werde umlaufen können. rum ef der 
Mann. Lief den ganzen Tag und die immer tiefer ſin⸗ 
kende Sonne war die Peitſche, die ihn in ſeinem Lauf an⸗ 
trieb. Er taumelte ſchon, jo ermattet war er aber ei Tief 
weiter. Noch einen Schrittlang, noch inen Fuhbreit ve⸗ 
nigſtens. So wie die Sonne ſank, tat er den letzten Schritt. 
Er fiel um. Sein Herz ſchlug nicht mehr. Er batte ſich 
totgefaufen. Er hatte nun fo viel Land, daß es ihm Tür 
ewig reichen ſollte. Es reichte . zu einem Grab. 

Dieſer Hunger nach dem Acker lebt nicht nur in der 
Sage, er lebt in Wirklichkeit. Ihr habt ganz ſicher auch 
einen von den Hungrigen, die nimmer ſatt werden, im 
Dorf. Einen oder gar zwei. 

Wohlgemerkt: Dieſe Gier nach Land — man könnte 
fie Ackerhunger nennen — iſt zu unterſcheiden von dem 
Streben nach Vergrößerung des Beſitzes, nach Verbeſſe⸗ 
rungen in der Wirtſchaft und im Ackerbau. Das ſind 
ganz verſchiedene Neigungen. Das Streben nach einem 
ſchönen Eigen iſt etwas Geſundes — der Ackerhunger ein 
Schädliches, Krankhaftes. Dem Ackerhungrigen iſt der 
Acker an ſich Endziel. Frau, Kind, der Nächſte ift nichts. 
garnichts, brauchte überhaupt nicht da zu ſein. Er begehrt 
den Acker um des Ackers willen. Das geſunde Streben 
nach dem größeren Beſitz hat etwas Hoffnungevolles, 
Freudiges in ſich. Das Land wird nicht um des Landes 
willen erſtrebt, ſondern darum, weil man daran die Hoff⸗ 
nung auf ein beſſeres Daſein für ſich und ſeine Familie 
knüpft. Der Ackerhungrige wird ſein Lebtag nicht ſatt. 
Der Bauer, der die Scholle wirklich liebt, begnügt ſich mit 
einem Gut, das ihm ein beſcheidenes Daſein ſichert. Wäh⸗ 
rend der Landmann, der Freude an ſeinem Beſi bat, da⸗ 
nach trachtet, ihn jo viel wie nur irgend möglich zu ver. 
beſſern, zu verſchönern. Einen großen Garten, guts 
Vieh, ſchöne Pferde zu haben, — geht der Ackerhungrige 
nur darauf ars, Land, Land und wiederum Land zu kau⸗ 
fen. Nichts weiter. 

Ich kenne einen ſolchen „Hungrigen“. Trotzdem er 
immer nach neuem Acker ſtrebt, iſt er kein guter Jand⸗ 
wirt. Oh, nein. 

Es genügt einen von ihm gepflügten Acker zu fat rach⸗ 
ten, daß man eine Wut kriegt. So nachläſſig geoflügre 
Beete ſah ich nach nie tals wieder. Es iſt des Menſchen 
Glück, daß er auf einer Wirtſchaft zur Welt kam. deren 
Land ausgezeichnet iſt, denn andernfalls käm' er nie in die 
Lage, ſeinen großen Ackerhunger zu ſtillen. Schlechtes 
Land fordert gründliche Arbeit. wenn es etwas bergeben 
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ſoll. Da der Mann aber dieſe Arbeit nicht leiſtet, ſo wäre 
ihm auch die Möglichkeit genommen, ſeinen Landbeſitz noch 
dazu in dieſer ſchweren Zeit andauernd zu vergrößern. 

Der Hof des Mannes liegt in einer Niederung, mit⸗ 
ten drin in ſeinen großen Wieſen, hart an einem Flüß⸗ 
chen. Treten Regen ein, dann liegt der ganze Hof unter 
Waſſer. Die Gebäude find alt, baufällig, ſchon viele 
Jahre. Für ihn wäre es ein Leichtes, ſich einen neuen 
Hof an günſtigerer Stelle zu errichten. Doch er ſieht das 
alles nicht, er geizt und geizt, damit nur die Morgenzahl 
vergrößert werde, 

Und ſeine Pferde ſind ſprichwörtlich geworden. Wenn 
man jemand mit ſeinen Pferden verſpotten will, wird ge⸗ 
ſagt: „Er hat Pferde wie der 3.“ Die Leinen werden 
durch Stricke erſetzt. Es ſind ſchwache, elende, an vielen 
Stellen gelnüpfte Stricke. Wozu find dem Manne auch 
ſtarke Leinen nötig? Seine Gäule haben kaum das Leben 
und werden ihm nicht ausreißen. 

Damit er dem Geſinde nichts Ordentliches vorzuſetzen 
braucht, verſichert er ihm jeden Tag, daß Kartoffeln das 
Geſündeſte und Beſte ſeien. Der Mann nennt mehrere 
Wirtſchaften ſein eigen. Was faſt unglaubhaft klingt: 
Er bringt es fertig, das ganze Getreide in der Ernte auf 
Bretterwagen nach der Scheune zu ſchaffen, um die Aus⸗ 
gaben für Leitern zu ſparen. 

Es iſt nötig, daß er feine Wirtſchaften von Zeit zu 
Zeit bereiſt, nach dem Rechten ſieht. Für die Zeit eines 
ſolchen Aufenthalts nimmt er dann ein Brot mit. Und 
lebt ausſchließlich von Brotſuppen. Denn er ſcheut die 
Ausgaben, als Gaſt ſeiner Dienſtleute mag er aber nicht 
gelten. Genügſamkeit iſt eine Tugend. Gewiß. Die Ge⸗ 
nügſamkeit des Mannes, von dem die Rede iſt, geht aber 
zu weit. Sie geht jo weit, daß fie ihm ein Bund 
Stroh verweigern läßt und — es iſt wiederholt vorgekom⸗ 
men, daß er in der Pferdekrippe geſchlafen hat. Im 
Herbſt wird alles Stroh verkauft, nichts behalten, damit 
der Verwalter nichts ſtehle. Da das Vieh alles auf einer 
Wirtſchaft überwintert wird, iſt ſolcher Strohverkauf 


möglich. 

So lebt dieſer Mann ſeine Tage. In größter Entbeh⸗ 
tung, aber jedes Jahr kauft er Land hinzu. 

Dieſe Ackerſucht iſt eben fo häßlich wie die Trunkſucht 
oder irgend eine andere krankhafte Neigung. 

Nicht immer hat dieſe Neigung ſo kraſſes Ausmaß, 
wie in dem geſchilderten Fall. Oft zeigt ſie ſich in dem 
Hang, ein Stück Grenze abzupflügen. Es ſoll auch Leute 
geben, die des Nachts hinausgehen und die Grenziteins 
verſchieben. Unſere Alten wiſſen viel von ſolchen Land⸗ 
hungrigen zu erzählen. 

Das ſind häßliche Sachen. An ſalche Sachen und an 
die Menſchen, die ſolche Sachen machen, mag man ſich nicht 
gern erinnern, 

Wie ſchön dagegen iſt es auf einem Bauernhof, wo 
die Menſchen nicht von dieſer Ackergier beſeſſen ſind. Auch 
da wird ſchwer gearbeitet. Auch da wird nach Vermeh⸗ 
rung des Beſitzes getrachtet. Aber die Menſchen auf die⸗ 
ſen Höfen führen ein menſchliches Daſein. Sie tun ihre 
Arbeit fröhlich und mit viel Freude. Die Stuben atmen 
behagliche Beſchaulichkeit. Wie gern erinnere ich mich an 
die ſtillen deutſchen Bauernhöfe. Wo das Glas Miſch 
— die Butterſchnitte nicht zu ſchade für den Wanderer 
ind. 


Gott ſegne unſern Bauernſtand und laſſe ihn blühen 
und gedeihen! 
Jakob Schwarzwaſſer. 


Der Gaſtwirtsſohn und die Mordeltern 


Eingeſandt von R. Klatt. 
(Nachdruck verbolen.) 


Die ſchauerliche Geſchichte von den Mordeltern 
und ihrem Sohne, deren Entſtehung manche auf 
eine wirkliche Begebenheit zurückführen wollen, 
wird in unſeren Dörfern noch hin und wieder 
geſungen. Ich fand das Lied wiederholt in den 
deutſchen Siedlungen Südkufſawiens als auch im 
Lipnoer Lande vor. Bemerkenswert iſt, daß man 
es früher in manchen Dörfern nach der alten 
Kirchenmelodie: „Kommt her zu mir, ſpricht 
Gottes Sohn“ geſungen bat. Aber auch andere 
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recht gute Melodien dieſes Liedes wurden von 
mir aufgeſchrieben. 

Die Ballade gehört mit zu dem von unſeren 
Ahnen in's Land gebrachten Liederſchatze und ift 
giemlich alt. 

Eine andere Faſſung des Liedes iſt mir in 
Pogorzele. Kreis Nieszawa, bekannt geworden. 
Die erſte Stroſe lautet hier: „Es war'n einmal 
zwei Bauersſöh'n, die hatten Luft, in'n Arien zu 
gehn, um Soldat zu werden.“ 


. Es hat ein Gaſtwirt einen Sohn, 


Er ließ ihn etwas lernen ſchon, 
2: Das Schloſſerhandwerk eben. : 


Und als er ausgelernt Hat, 
Gab er ſich auf die . 


it 
2. Und wandert ſechzehn Ja Dei 8 


ve. 27: 
And als die ſechzehn Jahr um war'n, 
Der Geſelle wieder De Hauſe kam, 
2: Seine Eltern zu beſuchen 


Er hat ein friſches Herz gefaßt, 


Er ſtellt ſich wie ein fremder Gaſt, 
: Wie's einem Gaft gebührt. f 


1 


„Ach Gaſtwirt, lieber ge mein, 


Schreibt an die Zeche groß und klein, 
2,: Morgen will ich bezahlen : 
Ach Gaſtwirt, lieber Gaſtwirt mein, 
Erhebet ab mein Ränzelein 

,: Und tut mit's wohl verwahren. : 


„Darin hab ich ein ſchön Stück Geld, 


Das ich erſparet in der Welt 
,: In meinen jungen Jahren. : 


. Darin hab' ich noch Wäſch, ein Buch 


Und was man ſonſt noch haben muß, 
.: Tut mir es wohl e e 8 


Die Tochter nahm's Licht in di 
Sie führt den 98 3 


len ganz unbekannt, 
2.: Zu Bette tat ſie ihn bringen. : 


Ach Jungfer, liebe Jungfer — 8 
Hat Re kein einzig Brüderlein. 

25: Daß fie muß alles verrichlen?“ : 
Ich hatte Brüder ſchöne zwei, 

Per eine iſt geſtorben neu 

2,: Heute vor vierzehn Tagen. : 

Der andre iſt ſchon lange Fort, 

In ſechzehn Jahr'n haben wir kein Wort 
25: Von ihm noch nicht erfahren.“ 1: 


„Ach Jungfer, liebe Jungſer mein, 


Glaub du, ich bin dein Brüderlein, 

27: So ich jetzt vor dir ſtehe.“ : 

Drauf ſchenkt er ihr ein ſchön Stück Geld: 
„Schweig ſtill und ſag's den Eltern nicht, 
2: Sonſt muß ich noch auſſtehen.“ 252 


Die Schweſter folgte feinem Rat, 


Sie hat's den Eltern micht geſagt, 
2: Zu Bette tat fie gehen 7: 


. Und als es kam auf die Mitternacht 


Die Eltern von dem Schlaf erwachten, 
, Taten ihm das Geld beſehen, 7: 


Das Geld macht ihnen ein'n friſchen Mut. 


Sie meinten: Es möcht ja werden gut, 
, Wenn wir ihn könnten erſchlagen. : 


Der Satan ließ ihn'n keine Ruh, 
Bis daß fie gingen nach der Kammer zu 
2: Und täten ihn toiſchlagen. : 


Und als der erſte Schlag geſchah, 
Der Geſelle von dem Schlaf Wach, 


,: Jämmerlich tat er ſchreien. : 


„Soll ih in meines Vaters Haus 


Mein junges Leben geben drauf 

,: Und meinen Geiſt aufgeben? ,: 

Ach, Jeſu von des Kreuzes Stamm, 
Nimm du meine arme Seele an, 

:: Tu mir mein Sünd verzeihen!“ 2: 
„Verflucht die Hand“, die Schweſter ſprach, 
„Die mir mein einzig Brüderlein 

2, So jämmerlich tun umbringen!“ ,: 
„Verflucht die Stund“ die Mutter ſprach, 
„Da ich das Geld beſehen hab!“ 

K: Drauf ſprang fie in den Brunnen. 2 
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Sonntag, den 6. September 1931. 3 


lichkeiten, mehr Glück und mehr Gerechtigkeit zu finden. 
Aber nur ſolange ſie dort die Wälder rodeten, die ſchlech⸗ 
ten Boden urbar machten, hatten fie Ruhe. Denn kaum 
haben die tapferen Bauern ihren Kindern die in Stand 
gebrachten Wirtſchaften übergeben, als der große Krieg 
ausbrach und man ſie alle insgeſamt als läſtige und ge⸗ 
fährliche Staatsbürger von Haus und Hof vertrieb, weit 
nach Rußland verſchleppte, wo ſie in Not und Elend um⸗ 
kommen ſollten. Diejenigen, denen es gelang, aus dieſer 
ſchrecklichen, unverſchuldeten Verbannung in ihre Heimat 
zurückzukehren, fanden ihre Gehöfte zerſtört, ihre Aecker 
verwüſtet. Und auch dieſe hat man ihnen vielerorts 
ftreitig gemacht, und nicht einmal durch koſtſpielige Pro⸗ 
zeſſe iſt es allen gelungen, ihr früheres Land von den 
polniſchen Großgrundbeſitzern wieder zurückzugewinnen. 

Der kleine Reſt derjenigen Kolonisten, die in Ko⸗ 
bylonki zurückgeblieben waren, ſchloß ſich 1885 dem Dorfe 
Schiſchiner Hauland an. Die Toten beſtattete 
man auf dem Friedhof von Nowawies, wo gegenwärtig 
kein Evangeliſcher mehr wohnt. Der Friedhof bildet 
hier eine kleine baumbepflanzte Oaſe inmitten der Fel⸗ 
der, die polniſch⸗katholiſchen Bauern gehören. Den Weg 
zum Friedhof haben dieſe auch längſt ſchon zugepflügt. 
In Kobylonki und Wandowo wohnt gegenwärtig eben⸗ 
falls kein Deutſcher und Evangeliſcher mehr. K. Gr. 


Wohin kann man auswandern? 


Ueber dieſe Frage veröffentlicht E. Horn in 
der „Deutſchen Allgemeinen Zeitung“ kreffliche 
Ausführungen, die gekürzt auch unſere Leſer mit 
Intereſſe leſen werden. 

220 000 Deutſche find im Jahre 1882 ausgewandert. 
In einem reichen, emporſtrebenden Land haben faſt eine 
Halbe Million Menſchen nicht die Lebensmöglichkeit ge⸗ 
funden, die ſie ſich erträumten, und find in andere Län⸗ 
der gegangen, wo es noch mehr Wirkungsgebiete gab, wo 
die Möglichkeiten unbegrenzt waren. „In Amerika kön⸗ 
nen die Bauern in Kutſchen fahren“, verhieß ein damals 
viel geſungenes Lied, und wenn auch nicht jeder ſeine 
Staatskaroſſe bekam, jo fand er doch immerhin Arbekt 
und Verdienſt, wenn er fleißig und tüchtig war. 

Heute dagegen, iſt die Auswanderung viel geringer 
geworden und ſie iſt ſogar ſeit Anfang des Jahres um 
ein Beträchtliches geſunken, wie die Skatiſtik zeigt. Ar⸗ 
beitsloſigkeit herrſcht auch in vielen 
außerdeutſchen Staaten, die einſt das Pa⸗ 
radies aller Glückſucher waren und ſo iſt die 
Auswanderungsbewegung, die nach dem Krieg ſehr ſtark 
einſetzte, heute überall eingeengt und eingedämmt durch 
Verfügung der Einwanderungsſtagten, die Fb nach Mög⸗ 
lichkeit vor neuen Arbeitern, vor überflüſſigen Verdſe⸗ 
nern ſchützen wollen. Die genauen Einzelheiten darüber 
erfährt man bei der Auswanderungsberatungsſtelle, die 
viel Material über die Ausſichten in den einzelnen Län⸗ 
dern vorliegen hat und für jeden Auswanderungsluſtigen 
geradezu unentbehrlich iſt. 

Das einſt wichtigſte Gebiet und meiſt geſuchte Ziel 
deutiher Auswanderung — die Vereinigten Staaten — 
verlangen heute zu jedem Einwanderungsantrag die Zur 
ſtimmung ihres zuſtändigen Konſuls, um ja die öffent⸗ 
liche Wohlfahrtspflege vor Inanſpruchnahme durch Fremde 
zu ſchützen, und erlauben in der Hauptſache nur Ange⸗ 
Segen oder Bräuten von dort Anſäſſigen die Einreiſe. 
So iſt zu erklären, daß — immer im Vergleich des erſten 
Wierieljahres — im erſten Quartal von 1931 nur 1929 
Deutſche, davon 1024 Frauen, nach den USA. ausgewan⸗ 
E find, gegen 6597 — darunter 3081 Frauen — des 
Vorjahres. Für polniſche Bürger liegen die Bedin⸗ 
gungen noch ungünſtiger. 

Kanada, beſonders betroffen durch das Sinken 
der Preiſe ſämtlicher landwirtſchaftlicher Produkte, er⸗ 
laubt nur den Frauen und unmündigen Kindern der dort 
Anſäſſigen die Einwanderung und außerdem noch ver⸗ 
mögenden Landwirten, die ſich ſelbſtändig dort ankaufen 
können. So ſtehen 1500 Einwanderern von 1930 heute 
ur noch 94 gegenüber, von denen mehr als die Häifte 
rauen und Mädchen ſind. 

Das Mexikaniſche Einwanderungsamt 
Derlanat ſeit neueſtem. daß Kaufleute, auch wenn ſie ſich 


nur vorübergehend geſchäftlich in Mexiko aufhalten, eine 
vorläufig auf 500 mex. Peſos feſtgelegte Summe bei der 
Einreiſe hinterlegem, da Mexiko durch die Kriſe auf dem 
nordamerikaniſchen Arbeitsmark! auf ganz kurze Sicht 
mit der Rückwanderung von mehr als 200 000 Mexika⸗ 
nern zu rechnen hat — meiſt Schwerarbeiter und Tage⸗ 
löhner — die aus den USA., wo ſie während des Krieges 
ſehr willkommen waren, abgeſchoben werden. Außerdem 
iſt Mexiko, wie auch verſchiedene ſüdamerikaniſche Staa⸗ 
ten, durch die vielen Umſturzbewegungen im Aufſtieg be⸗ 
hindert und für Einwanderer nicht geeignet. 

Ebenſo iſt es in Braſilien, das außerdem auch 
ſtark unter dem Rückgang der Preiſe für Kafſee und 
Gummi leidet — 185 Einwanderern von 1930 ſtehen 
heuer 170 gegenüber — in Argentinien — 551 von 1930 
gegen 435 von 1931 — in Chile — 259 von 1930 gegen 
10 von 1931 — in Peru — 18 gegen 7 — während in 
den übrigen ſüdamerikaniſchen Staat die Einwanderung 
um eine Kleinigkeit geſtiegen iſt, wodurch ein minimaler 
Ausglech für die geſperrten oder wegen politiſcher Unru⸗ 
hen gemiedenen Länder geſchaffen iſt. . 

Nach überſeeiſchen Ländern find im erſten Quartal 
dieſes Jahres im ganzen 2968 Deutſche ausgewandert 
gegenüber 9756 des Vorjahres, davon 127 Landwirtſchafts⸗ 
und 309 Induſtriearbeiter, 169 Handelsangeſtellte, 38 
Beamte und Angehörige freier Berufe, 39 im Geſund⸗ 
heitsweſen Tätige, 80 Hausangeſtellte und 238, die ohne 
beſtimmten Beruf aufs Geratewohl losgezogen ſind. Die 
Auswanderung iſt alſo um mehr als zwei Drittel zurück⸗ 
gegangen in den letzten Monaten, denn ähnliche Prozent: 
läge gelten auch für die kontinentale Auswanderung, 
deren Ziffern allerdings nicht ſo genau feſtgeſtellt wer⸗ 
den können. ’ 

Die Sfomwjetunion hat viele eigene Arbeits: 
kräfte freigemacht und eingeſtellt durch den Erlaß vom 
9. Oktober 1930, welcher die Verſicherungskaſſen anwies, 
Arbeitsloſenunterſtützung nur noch an die zu zahlen, die 
eine ärztliche Beſcheinigung über körperliche Anfähigleit 
vorlegten, und der ferner beſtimmte, daß jeder jede ihm 
ugewiejene. Beſchäftigung annehmen müſſe. So it drü⸗ 
en auch nur Platz für bewährte Facharbeiter, Ingenieure 
und Techniker. 2 

Frankreich verſagt ſeit neuem in den meiſten 
Fällen den vorgelegten Arbeitsverträgen zwiſchen fran⸗ 
zöſiſchen Arbeitern und fremden Arbeitnehmern die not⸗ 
wendige Zustimmung des Arbeits⸗ und Landwirtſchafts⸗ 
miniſteriums, und macht ſo eine Einwanderung nach dort 
hinfällig. 5 . 

Der große Rückgang der Weltwirtlſchaft 
wirkt ſich alſo überall ähnlich aus, wie in Po⸗ 
len, und Auswanderungsluſtige müſſen 
119 deshalb ſorgſam bei den Beratungs 
ſtellen erkundigen, ehe ſie grundlegende 
Pläne faſſen, irgendwelche Verpflichtun⸗ 
gen eingehen oder gar irgendetwas Feſtes 
im Lande aufgeben, um im Ausland ihr 
Glück zu ſuchen. 
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Kampf der Regierung gegen die 
Wirtſchaftskriſe 

Unter dem Vorſitz des Miniſterpräſidenten Pryſtor 
fand am 26. 8. eine außerordentl. Sitzung des Miniſterrats 
ſtatt, die ſich mit den Ergbniſſen einer früheren Konferenz 
mit den Wirtſchaftsvertretern befaßte. In der Sitzung 
wurde ein „Zentralkomitee zur Bekämpfung der Arbeits⸗ 
loſigkeit“ gegründet, das die Aufgabe haben wird, die 
Hilfsaktion für die Arbeitsloſen im ganzen Lande durch 
Vermittlung za geünbend ar Miewodſcha ſiskomitees ein⸗ 
zuleiten. 

In Angelegenheit der Mittel zur Hilfeleiſtung für 
die Arbeitsloſen wurde beſchloſſen, folgende Quellen zu 


ae 
erſchließen: die Eintreibung der rückſtändigen Steuern, 
die Erhöhung der Gebühren der Gerichtsvollzieher, No⸗ 
tare und Hypothekenſchreiber, die Sammlung freiwilliger 
Spenden, den ſtaatlichen Arbeitsloſenunterſtützungsfonds. 

In der ſchwerſten Zeit wird ein Sonderkomitee 
eine Kinderſpeiſung durchführen. 

Ferner wurde beſchloſſen, an die Selbſtverwaltungen 
mit der Forderung heranzutreten, brachliegenden Boden 
parzellenweiſe den Erwerbsloſen zur Bebauung zwecks 
eigener Nutznießung zu überlaſſen. 


1186 Millionen Steuerrückſtände 
in Polen 
— und der Kampf gegen die Arbeitsloſigkeit 

Die Steuerrückſtände beliefen ſich Anfang April 
auf 1 Milliarde 186 Millionen Zloty. Es entſteht nun 
die Frage, ob dieſe Steuerrückſtände überhaupt eingetrie⸗ 
ben werden können, eine Frage, die eher mit Nein als 
mit Ja zu beantworten iſt, wenn man bedenkt, daß die 
Rückſtände bei vermehrten Steuereingängen in zwei Jah⸗ 
zen um nahezu 100 Prozent geſtiegen find: es beweiſt das, 
daß die Bevölkerung ſich alle Mühe gegeben hat, die im 
letzten Jahre viel zu hoch veranlagten Steuern zu ent⸗ 
richten, das Kunſtſtück aber nicht fertiggebracht hat, und 
daß daher ein erheblicher Teil der Steuerrückſtände nicht 
mehr eintreibbar ift und geſtrichen werden müßte. 


Ratloſigkeit? 

Die Regierung beriet mit Vertretern der Wirtſchafts⸗ 
kreiſe und Arbeiterverbände über die Bekämpfung der 
Arbeitsloſigkeit und über die Linderung der Folgen der 
anhaltenden Wirtſchaftskriſe. Es iſt unnötig, beſonders 
zu bemerken, daß es ſich hier um die brennendſte Frage 
des Augenblicks handelt. Auffallend iſt aber, mit welchem 
Nachdruck ſich die Regierung der aktiven Mitarbeit der 
breiten Kreiſe der Geſellſchaft vergewiſſern möchte. 

In normalen Zeiten wäre dieſe Methode, ſich eine 
größere Vertrauensbaſis zu ſchaffen und die Bevölkerung 
für ſeine Zwecke aufzurufen, ohne weiteres ordnungsge⸗ 
mäß erſchienen. Nunmehr aber, in vielfach kataſtrofaler 
Lage verſchiedener Wirtſchaftszweige und allgemeiner Not⸗ 
lage, iſt dieſe Maßnahme geeignet, Beunruhigung und 
Befürchtungen in bezug auf die zukünftige Geſtaltung der 
wirtſchaftlichen Situation — ein Winter mit ſeinen Här⸗ 
ten liegt vor uns — hervorzurufen. 8 

Man entfinnt ſich zu gut, daß die Vertreter der Wirt: 
ſchaftskreiſe bei Beſetzung der betreffenden verantwortli⸗ 
chen Poſten immer wieder übergangen worden find; daß 
man immer wieder das bedenkliche Schauspiel erleben 
konnte, daß meiſt militäriſchen Würdenträgern die Lei⸗ 
tung der wirtſchaftlichen Fragen des Landes anvertraut 
wurde. Bisher alſo hat die Regierung geglaubt, auf die 
Mitarbeit der Wirtſchaftskreiſe verzichten zu können. Sie 
Hat auch die Warnungen und Hinweiſe dieſer Kreiſe nicht 
hören wollen, die immer wieder auf die Verfehltheit ver⸗ 
ſchiedener Maßnahmen aufmerkſam gemacht haben. 

Umſo bemerkenswerter muß nun der Appell erſchei⸗ 
nen, den der Miniſterpräſident Pryſtor in ſeiner Rede 
auf jener Konferenz eben an die Allgemeinheit richtete, 
ſich mit der Regierung zuſammen zu akitver Bekämpfung 
der Arbeitsloſigkeit zu finden. Es klingt, nach allem, was 
vorangegangen iſt, wie ein ratloſer Hilferuf, wie ein Ein⸗ 
geſtändnis eigener Machtlosigkeit gegenüber der Welt der 
barten Tatſachen. Es fieht weiterhin beinahe jo aus, 
als wollte die Regierung eben aus dieſem Grunde die 
Verantwortung für etwaige verſchärfte Kriſenzeit der 
nächſten Monate nicht mehr allein tragen und ſchon jetzt 
zu einem beträchtlichen Teil auf die Geſellſchaft abwälzen. 
Das iſt ſehr beunruhigend in einem Augenblick, wo man 
die richtunggebende Initiative und ein klares, wirklich⸗ 
keitsnahes Programm von oben her erwartet hätte 
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Vize vorſitzender des Regierungsblocks 
ermordet 


Am 29. Auguſt iſt in den Abendſtunden im Badeort 
Truskawiec der Abg. Holowko, Vizevorſitzender des Regie⸗ 
zungsblods, von unbekannten Männern erſchoſſen worden. 
Die Mordtat hat im ganzen Lande großes Aufſehen erregt. 


Tadeusz Holowko wurde im Jahre 1892 in Taſchkent 
geboren, wo er auch die Mittelſchule beendete. Dann ſtu⸗ 
dierte er die Rechte an der Petersburger Univerjität, Nach 
Krakau überſiedelt nahm er tätigen Anteil an den Un⸗ 
abhängigkeitsbewegungen. Nach Beginn des Krieges war 
er in dieſer Richtung zunächſt in Warſchau und dann in 
Petersburg beſchäftigt. Im Jahre 1915 gelang es ihm, 
durch die Front nach Polen durchzudringen Nach Wieder⸗ 
erlangung der Unabhängigkeit nahm er als Freiwilliger 
an dem Krige gegen die Bolſchewiken teil. In der Nach⸗ 
mairegierung übernahm et die Leitung der Oſtabteilung 
beim Außenminiſterium, die er nach den Wahlen im Jahre 
1930 verließ, um in den Sejm einzuziehen. 

In der letzten Zeit hatte er die Verhandlungen ge⸗ 
leitet, die von eiten des Negierungsblocks mit den Ukrai⸗ 
nern angeknüpft wurden. 


Eine engliſdſe Antwort 


Die ukrainiſche Zeitung „Dilo“ läßt ſich aus London 
melden: In der vergangenen Woche erſchien in der Dow⸗ 
ning Street der erſte polniſche Geſandſchaftsrat und gab 
gegenüber dem Vertreter des Miniſters Henderſon eine 
Erklärung ab, wonach die polniſche Regierung peinlich 
berührt ſei von dem manifeſtativen Charakter der Reiſe 
der engliſchen Parlamentsmitglieder Bar und Rhys Da⸗ 
vies nach Oſtkleinpolen. Die polniſche Regierung habe 
nicht gezögert, den engliſchen Parlamentsmitgliedern 
Sichtvermerke auszuſtellen, im Gegenteil, ſie habe ihnen 
jegliche Erleichterungen gewährt. Sie ſei aber ſchließlich 
der Meinung, daß die Herren Bar und Rhys Davies die 
polniſche Gaſtfreundſchaft ein wenig mißbraucht hätten. 
Da es ſich um Mitglieder der regierenden Partei handelte, 
ſo habe ſich in Kleinpolen, beſonders in ukrainiſchen Krei⸗ 
ſen, die Meinung gebildet, daß die engliſchen Herren ihre 
Reiſe auf Bemühen oder zumindeſt mit Wiſſen der maß⸗ 
gebenden engliſchen Kreiſe angetreten hätten. 

Auf die Erklärung der polniſchen Regierung habe der 
Vertreter Henderſons erklärt, daß die Mitglieder des eng⸗ 
liſchen Parlaments, wie überhaupt jeder Bürger Groß⸗ 
britanniens, niemals in ihrem Recht der Bewegungsfrei⸗ 
heit in der Welt beſchränkt werden. 


Zwei neue Beſchwerden 
der deutſchen Wiinderbeit in Polen 


Die deutſche Minderehit in Polen hat ſich an den 
Völkerbundrat mit zwei Beſchwerden gewandt, in denen 
reichhaltiges Material über die Zertrümmerung des deuts 
ſchen Schulweſens in Polen beigebracht wird. 


Kein Sejm im Se tember 
Warſchauer Blättermeldungen zufolge iſt es nunmehr 
ſicher, daß im Laufe des September keine außerordentliche 
Sejmtagung einberufen wird. Der Sejm werde früheſtens 
Mitte Oktober einberufen werden. Es beſteht auch die 
Anſicht, daß eine Sejmtagung erſt zu den ordentlichen 
Haushaltungsberatungen zuſtande kommen werde. 


128 Hausſuchungen bei Kommunmiſten 
65 Perſonen verhaftet 
Seit einigen Tagen wird von der Warſchauer Polizei 
die Auflöſung der Warſchauer Abteilung der Kommune 
ſtiſchen Partei und der Kommuniſtiſchen Jugendpartei 
vorgenommen. Bisher find insgeſamt 121 Hausſuchungen 
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vorgenommen worden, jo bei dem Sekretär der Warſchauer 
Abteilung Alykow in der Letniaſtraße 6, wo ſtark bela⸗ 
ſtendes Material gefunden wurde. Bei einem Jan Strze⸗ 
szewiki in der Krakauer Vorſtandt wurde das Sekretariat 
der Partei entdeckt, in der Wohnung einer Frajdla Edel⸗ 
ſtein kommuniſtiſche Broſchüren und Handſchriften, bei 
einer Schulz zahlreiches journaliſtiſches Material. Ins⸗ 
geſamt wurden 65 Perſonen verhaftet. 

Außerdem wurden bei 57 Mitgliedern des Kommu⸗ 
niſtiſchen Jugendverbandes Hausſuchungen vorgenommen. 
ur bei dieſen wurde zahlreich belaſtendes Material ge⸗ 
unden. 


Militärbeamter als Spion 
Auf dem polniſch⸗litauiſchen Grenzabſchnitt Takiszki⸗ 
Seiny wurde der Militärbeamte Browiſlaw Morelowſfki 
verhaftet, der — wie es ſich erwies — in Dienſten des 
litauiſchen Geheimdienſtes ſtand. Gleichzeitig wurde auch 
der Leiter des litauiſchen Geheimdienſtes in Wilna, Piasz⸗ 
kunas, nebſt Frau und Tochter verhaftet. 


Ein meineidiger Denunziaut 


In dem ſeinerzeit ſtattgefundenen bekannten Prozeß 
wegen der blutigen Septembervorfälle, in dem Frau Dr. 
Budzynſka⸗Tylinſka eine der Hauptangeklagten war, jpielte 
bekanntlich ein gewiſſer Karol Mieszcezanek, ehemaliger 
Anhänger der PPS und dann in ſozialiſtiſchen Kreiſen 
als Provokatör bezeichnet, eine große Rolle. Er jagte 
ſtark zu Ungunſten der Angeklagten aus, und dieſen Aus⸗ 
ſagen war es hauptſächlich zuzuſchreiben, daß die Ange⸗ 
klagten verurteilt wurden. 

Derjelbe Karol Mieszezanek, bis heute Poſtbeamter, 
iſt nun in einer für ihn ſehr unangenehmen Weiſe mit 
dem Geſetz in Konflikt geraten. Im Stadtgericht in Ja⸗ 
dow bei Warſchau trat er als Zeuge in einem Prozeß 
zweier Bauern auf, und zwar unter dem falſchen Namen 
Tzeſlaw Szezepanſki. Er erzählte ausführlich, wie er 
Augenzeuge einer Schlägerei mit Knüppeln und Wa⸗ 
genrungen geweſen ſei, die — wie ſich dann im Laufe 
der weiteren Gerichtsverhandlung erwies — niemals ſtatt⸗ 
gefunden hat. Er wurde daher zu einem halben Jahr 
Gefängnis verurteilt. 


Ausland 
Dr. Brüning über die Welilane 


Die „Breslauer Neueſten Nachrichten“ veröffentlichen 
eine Unterredung des Reichskanzlers Dr. Brüning mit dem 
Berliner Chefkorreſpondenten der „United Preß“ Frede⸗ 
rick Kuh. Dr. Brüning ſagt darin u. a.: „Die Weltwirt⸗ 
ſchaftstriſe wird weitergehen und ſich noch verſchärfen. 
Der einzige Ausweg beſteht nach meiner Anſicht in einem 
möglichſt engen Zuſammenwirken, um dem Abgleiten der 
Preiſe Einhalt zu tun. Die Kaufkraft Deutſchlands und 
Europas ſinkt, die Märkte ſchrumpfen ein. Wenn ſich 
dieſe Entwicklung fortſetzt, ſo muß ſie zu einer 


Beſchränkung des Produktionsapparats in der 
ganzen Welt 


führen, Es iſt unbedingt notwendig, daß die wirtſchaft⸗ 
lich geſchwächten Länder wieder in die Lage verſetzt wer⸗ 
den zu kaufen. Vorbedingung dazu ſind Wirtſchaftsfriede 
und politiſche Ruhe. Deutſchland wird nach Kräften dazu 
beitragen, dieſe Vorbedingungen zu ſchaffen. Die Völker 
müſſen begreifen, daß wir nicht mehr in einer Geſchäfts⸗ 
kriſe ſtehen, ſondern daß das Vertrauen in die geſamte 
wirtſchaftliche Stabilität erſchüttert iſt. Das Einſchrump⸗ 
fen der Kaufkraft in Südamerika, China und Rußland 
macht ſich fühlbar. Die Vereinigten Staaten und andere 
Länder erleiden durch die Beſchränkungen der Märkte 
ſchmere Einbußen.“ 

„Hinſichtlich des von franzöſiſcher Seite angedeuteten 
10fäbrigen volitiſchen Maratariums zmiſchen Frankreich 


und Deutſchland meinte der Kanzler: „Dieſe Frage ſollte 
jetzt nicht in die Debatte geworfen werden. Wir müſſen 
uns erſt mit den anderen Mächten und beſonders Frank⸗ 
reich über konkrete Wirtſchaftsfragen, in erſter Linſe die 
Zölle und die internationalen Kartelle, einigen.“ 

Auf die Frage des Korreſpondenten, ob 

Deutſchland und Oeſterreich, 
wenn das Gutachten des Haager Gerichtshofs für fie gun⸗ 
ſtig ausfallen ſollte, die Zollunion durchführen würden, 
erwiderte Brüning: „Wenn das Haager Urteil für uns 
günſtig ausfällt, jo wird die Welt erkennen, daß Deutſch⸗ 
land das Weltproblem der Zölle der Löſung einen Schritt 
näher gebracht hat. Nachdem Deutſchland ſeine Wirt⸗ 
ſchaft geordnet habe und bereit ſei, mit anderen Ländern 
über ähnliche Zollunionen zu verhandeln, würden wir dann 
erwarten, daß uns die anderen Regierungen eine kon⸗ 
ſtruktive Löſung vorſchlagen.“ Zur Löſung der gewalti⸗ 
gen internationalen Probleme hält Brüning Beſprechun⸗ 
gen zwiſchen den leitenden Staatsmännern unter den 
gegenwärtigen Umſtänden für erfolgverſprechender als 
Verhandlungen im Völkerbund. 
Zur Frage des Panzerkreuzers B 
erklärte der Kanzler, es ſei nicht angebracht, dieſe An⸗ 
gelegenheit zum Gegenſtand internationaler Erörterun⸗ 
gen zu machen. Er erklärte: „Streng im Rahmen der 
Vertragsbeſtimmungen erſetzt Deutſchland langſam und 
allmählich feine veralteten Kriegsſchiffe, die 25 ober 80 
Jahre alt find. Unſere Finanzlage verbietet uns, raſch 
Erſatz zu ſchaffen.“ Als der Korreſpondent dann erklärte, 
daß Reichswehrminiſter Gröner im Reichstag vorgeſchla⸗ 
gen habe, bis 1938 ſechs und bis 1940 zwei weitere Pan⸗ 
zerſchiffe auf Stapel zu legen. meinte Brüning: „Der 
Reichstag wollte nur den ewigen Streitigkeiten Über die 
Erſatzbauten ein Ende machen, aber die Reichsregierung 
hält ſich bezüglich des Baus von Kriegsſchiffen nicht au 
Daten gebunden.“ Ueber die vorausſichtliche 
Lage im nächſten Winter 


ſagte der Kanzler: „Für Deutſchland und die ganze Welt 
wird dieſer Winter mehr Schwierigkeiten bieten, als man 
ſeit einem Jahrhundert erlebt hat. Indeſſen bin ich hin⸗ 
ſichtlich Deutſchland ſogar optimiſtiſch, denn die deutſche 
Not hat gezeigt, welches Maß von Selbſtbeherrſchung das 
deutſche Volk beſitzt, wenn es einmal die Notwendigkeit, 
ruhig zu bleiben, erkannt hat. Unſere Maßnahmen gegen 
die Schwierigkeiten werden in weiteren Erſparniſſen, be⸗ 
ſonders bei den Finanzen der einzelnen Staaten und Ge⸗ 
meinden, und im Ausgleich ihrer Haushalte beſtehen. Der 
Reichshaushalt iſt im allgemeinen in Ordnung. Unge⸗ 
achtet der füngſten Einſchränkungen bei der Arbeitsloſen⸗ 
verfiherung ſtiegen dieſe Ausgaben infolge der Zunahme 
der Arbeitsloſigkeit. Vielleicht werden wir in Deutſchland 
im nächſten Winter 7 Millionen Arbeitsloſe haben. Zu 
dieſer Schätzung würde man kommen, wenn die Kurve 
der Arbeitsloſigkeit in dem gleichen Maße anſteigt, wie in 
den beiden letzten Jahren. Da indeſſen die Bautätigkeit 
bereits im Sommer zum Stillſtand gekommen iſt, iſt in 
dieſem Gewerbezweig kein Anſteigen für den Winter zu 
erwarten. Wenn man das im Auge behält, ſo iſt die ge⸗ 
ſchätzte Ziffer von 7 Millionen Arbeitsloſen vielleiht zu 
hoch gegriffen.“ 

Zum Schkuß betonte Brüning: „Wir dürfen unſere 
Schwierigkeiten nicht übertreiben. Jeder Deutſche in füh⸗ 
render Stellung muß ſich ſeiner Verantwortung bewußt 
ſein, wenn er über die Heimſuchungen Deutſchlands ſpricht. 
Und er muß ſie mit den Schwierigkeiten anderer Länder 
in Vergleich ſtellen. Das iſt bisher nicht immer geſchehen. 


Vertrauen der Auslanddeutſchen 
zum Mutterland 


Am 28. 8. wurde in Bad Schandau die 8. Tagung 
des Verbandes der deutſchen Volksgruppen in Europa er⸗ 
öffnet. Unter den 70 Vertretern. die aus allen europäl⸗ 
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ſchen Gebieten, wo Deutſche in der Zerſtreuung ſiedeln, er⸗ 
ſchienen waren, nahmen Sudetendeutſche und Deutſche aus 
Polen der Zahl nach die erſten Plätze ein. 

Der Verband der deutſchen Volksgruppen in Europa 
hat zum Abſchluß ſeiner Schandauer Tagung die nach⸗ 
ſtehende Kundgebung beſchloſſen: 

„Die im Verband der deutſchen Volksgruppen in Eu⸗ 
ropa zuſammengeſchloſſenen Millionen Auslanddeutſcher 
erleben in tieſer Anteilnahme das Ringen des deutſchen 
Volkes in Deutſchland und Oeſterreich um ſeinen Lebens⸗ 
beſtand wie ihre eigenen Sorgen. Niemals iſt das Be 
wußtſein der Zuſammengehörigkeit aller Deutſchen ohne 
Nückſicht auf ihre Staatsangehörigleit tiefer empfunden 
worden als in dieſen Wochen. Unerſchütterlich iſt unſer 
Glaube an die unverſiegbare Lebenskraft des deutſchen 
Volkes und unſer Vertrauen zu ſeiner Zukunft.“ 


Der 7. europäiſche Minderheiten 
kongreß 


Der 7. europäiſche Minderheitenkongreß iſt am 29. 
Auguſt in Genf unter dem Vorſitz des ehemaligen 
floweniſchen Abgeordneten im rumäniſchen Parlament 
Dr. Wilfan eröffnet worden. An dem Kongreß nehmen 
Vertreter von 40 europäiſchen Minderheiten aus 14 
Staaten teil. Beſonders ſtark find die deutſchen Minder⸗ 
heiten auf dem Kongreß vertreten, die die bekannten 
deutſchen Minderheitenführer aus Polen, der T. 
flowakei, Rumänien, Ungarn, Lettland, Eſtland, Südfla⸗ 
wien und Litauen entſandt haben. Unter ihnen ſieht 
man die Abgeordneten Ulitz, Graebe, Roth, Dr. Schie⸗ 
mann, Haſſelblatt und Chefredakteuer de Vries. Zum 
7 Male nehmen am Kongreß die Vertreter der grie⸗ 
chiſchen 0 auf den zu Italien gehörenden Do⸗ 
dekanes⸗Inſeln teil. Slürmicch begrüßt wurden die Ver⸗ 
treter der Katalonier, die ſeit Jahren in der Minderhei⸗ 
tenbewegung mitarbeiten. Im Auftrag des Oberſten 
Macia überbrachte der kataloniſche inderheitenführer 
Eſtekrich die Wünſche der kataloniſchen Bevölkerung für 
die Arbeit des e Von dem bekannten Führer 
des Deutſchtums in Rumänien Rudolf Brandſch, dem ge 
genwärtigen Staatsſekretär im rumäniſchen Kabinett, war 
ein Begrüßungstelegramm 0 den Jen 

Der Kongreß wurde durch den Präſidenten Wilfan in 
deutſcher Sprache eröffnet, der in großen Zügen die Auf⸗ 
gar und Bedeutung des Minderheitenkongreſſes dar⸗ 

gte und hierbei unterſtrich, daß die Minderheitenbewe⸗ 
gung nach wie vor von dem zähen entſchloſſenen Willen 
zur nationalen Selbſtbehauptung beſeelt ſei. 

Es ſei eine Täſchung anzunehmen, daß die Minder⸗ 
heitenbewegung abflaue oder daß die Minderheiten 
ſich in ihee Lage schicken würden. 

Wilfan wies ſodann auf die ſoeben erfolgte höchſt bedeut⸗ 
ſame Veröffentlichung des Kongreſſes hin, die zum erſten⸗ 
Male authentiſches Dokumentenmaterial über die Lage 
der Minderheiten in allen europäiſchen Staaten bringe. 
Dr. Wilfan betonte, daß dieſe Veröffentlichung den Fin⸗ 
ger auf die Wunde lege und die heutige Zerriſſenheit und 
Spaltung Europas auf das deutlichſte aufweiſe. Die 
ſortgeſetzten Bedrückungen und Verfolgungen der Min: 
derheiten hinderten heute die Einigung Europas und 

drohten zu einer ernſten Gefahr zu werden. 


Weltwohlfahrtsplan eines 
Amerikaners 


Auf dem in Amſterdam tagenden ſozialökonomiſchen 
Welttongreß hielt der Amerilaner Lorwin vom Inſtitut 
für Oekonomie der Waſhingtoner Brookings⸗Inſtitution 
eine auſſehenerregende Rede. Er propagterte einen Welt⸗ 
wohlfahrtsplan von 5jührtger Dauer. Lorwin denkt zus 
nüchſt an ein 5jähriges Moratorium für alle Kriegs, und 
Tributſchulden. Ferner ſoll der Fünfjahresplan die Mo⸗ 
bilmachung neuer umſangreicher internattonaler Anlethen 

mer Beteiligung aller Länder der Welt vorſehen. Ihre 
Durchführung ſoll die Aufgabe einer Weltinduſtrie⸗Bank 
ſein. Schließlich ſoll der Fünſjahresplan den Abſchluß 


einer Anzahl internationaler Abkommen über die Ver⸗ 
teilung und Kontrolle des Weltmarktes durch die Produ⸗ 


beauftragt. 


— 


zenten von Rohſtoffen und die Fabrikanten von Induſtrie⸗ 
artikeln und Fertigwaren vorſehen. 

Als Vorausſetzung für die Durchführung ſeines Pla⸗ 
nes bezeichnete Lorwin die Notwendigkeit, alle Hinder⸗ 
niſſe des Weltkrieges und der Friedensvertrüge unver⸗ 
32175 zu beſeitigen. Jeder Verſuch, die Welt weiter in 

ejtegte und Sieger nationen einzuteilen, müſſe 
als Verbrechen an der Meuſchheit charakteri⸗ 
ſiert werden. Die durch den Weltkrieg angerichteten Ver⸗ 
wüſtungen in Höhe von etwa 400 Milliarden Dollar dürf⸗ 


ten nicht länger von einem einzigen Lande getragen 
werden. 
Neue Regierung in Englaud 


Die Wirtſchaftskriſe macht auch den Engländern ſehr 
ſchwer zu ſchaffen. Die Arbeiterregierung konnte der 
Kriſe nicht Herr werden und iſt am 24. Auguſt zurückgetre⸗ 
ten. Doch hat der König den bisherigen Miniſterpräſiden⸗ 
ten Mac Donald mit der Bildung der neuen Regierung 
MacDonald hat daraufhin eine Regierung 
gebildet, in der alle engliſchen Parteien vertreten find. 
Dieſe Regierung ſoll England aus der Wirtſchaftskriſe ret⸗ 
ten. Die Arbeiterpartei iſt mit ihrem bisherigen Führer 
MacDonald unzufrieden und will in Oppoſition zur neuen 
Regierung treten. 


Snowden über Englands Finanzlage 


Schatzkanzler Snowden gewährte dem Vertreter eines 
engliſchen Blatts eine Unterredung über die engliſche Fi⸗ 
nanzlage. Die letzte Kriſe, ſo führte er aus, ſei entſtan⸗ 
den durch das Schwinden des internationalen Vertrauens 
England aber ſtehe auf einer geſunden finanziellen Grund⸗ 
lage. England habe große Hilfsquellen und alles, was 
benötigt wird zur Wiederherſtellung des ausländiſchen 
Vertrauens. Er habe zahlreiche Beweiſe dafür vorlie⸗ 
gen, daß es der Wille der ganzen Nation ſei, die notwen⸗ 
digen Opfer zu bringen, um aus der jetzigen Kriſe her⸗ 
auszukommen. Großbritannien habe ſchon in früheren 
Zeiten erfolgreich ſchwierigere Kriſen durchgemacht, als 
ſelbſt die jetzige Kriſe. Die neue Regierung wird ſich 
wieder auflöſen, ſobald ihre Aufgabe erfüllt ſei. Es ſei 
nicht eine Natlonalregierung im Sinne des Wortes, ſon⸗ 
dern die Regierung ſei gebildet worden, um ſich dieſer 
beſonderen Aufgabe zu entledigen. Er denke nicht daran, 
mit den anderen Parteien eine Koalition für eine Dauer⸗ 
regierung einzugehen. Die Zuſammenſetzung der Regie⸗ 
rung wird der Welt zeigen, daß es der nationale Wille 
ſei, das zu erzielen, was Großbritannien ſowohl in finan⸗ 
aieller als auch in wirtſchaſtlicher Hinficht durchaus er⸗ 
reichen könne. 


Gehälterabban auch in Gugland 

Selbſt Kürzung der Arbeitsloſenunterſtützung 

Nach dem „Daily Herald“ ſehen die Sparmaßnahmen 
der neuen engliſchen Regierung unter anderem eine 10⸗ 
prozentige Kürzung der Arheitsloſenunterſtützung ſowie 
eine Erhöhung es Arbeitsloſenverſicherungsbeitrags vor, 
ferner Gehaltkürzungen für die Miniſter, Abgeordneten, 
Beamten, die Angehörigen des Heeres und der Marine 
ſowie für die Lehrer. 

Weiter eruſte Lage in Spanien 

Wie aus Madrid gemeldet wird, ſind ernſte Unruhen 
in Nordſpanien zwiſchen Anhängern der Regierung und 
der katholiſchen Kreiſe ausgebrochen. Die Regierung ſandte 
zwei weitere Kriegsſchifſe und weitere erhebliche Truppen⸗ 
maſſen nach den baskiſchen Provinzen, wo alle Garniſonen 
verdoppelt wurden. Die Katholiken halten überall im 
Lande Proteſtverſammlungen gegen die geplanten anti⸗ 
kirchlichen Beſtimmungen in der neuen Verfaſſung ab. In 
Barcelona wurden beim Verlaſſen einer ſolchen Verſamm⸗ 
lung verſchiedene Katholiken angegriffen und 13 von ihnen 
verwundet. Auch in Burgos und Valencia ſowie in Na⸗ 
varra kam es zu Zuſammenſtößen. 
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ſich durch ſeinen Ungehorſam Gott gegenüber ins Unglück 
und Verderben bringt. Gott hat ganz gewiß keinen Ge⸗ 

llen am Elend der Menſchen, denn er will ja nicht den 

d des Sünders, ſondern, daß er ſich bekehre und lebe. 
In den Klageliedern Jeremias leſen wir: „Denn der Herr. 
verſtößt nicht ewiglich, ſondern er betrübt wohl, und er⸗ 
barmt ſich wieder nach feiner großen Güte; denn er nicht 
don Herzen die Menſchen plagt und betrübt. Wie murren 
denn die Leute im Leben alſo? Ein jeglicher murre wi⸗ 
der ſeine Sünde! Und laßt uns forſchen und ſuchen unſer 
Weſen, und uns zum Herrn bekehren! Wir, wir haben 
geſündigt, und find ungehorſam geweſen; darum Haft du 
billig nicht verſchont?“ Alſo, nicht Gott iſt am Unglück 
der Menſchen ſchuld, ſondern der Menſch, der Sünde tut. 
Wohl dem Menſchen, der dieſes einſieht und dann demü⸗ 
tig ſeine Zuflucht zu Gott nimmt; denn nur Er kann den 
Menſchen in ſolchen Fällen heilen. Das ſcheinen auch die 
zehn Ausſätzigen gewußt zu haben, deshalb nahmen ſie 
auch ihre Zuflucht zum Herrn, ſobald ſich ihnen hierzu die 
Gelegenheit bot, und mit erhobener Stimme flehen ſie ihn 
an: „Jeſu, lieber Meiſter, erbarme dich unſer!“ Und 
Jeſus? Wer zu ihm kommt, den will er nicht von ſich 
ſtoßen; er hört das Schreien der Elenden und hilft ihnen 
aus. Er hat auch den Ausſätzigen geholfen und ſie von 
ihrer Krankheit befreit, ja, all ihrer Not ein Ende ge⸗ 
macht. 


Lieber Chrift, wenn du dir die zehn Ausſätzigen näher 
anſiehſt und dich im Lichte des Wortes Gottes, des heili⸗ 
gen Geſetzes von Sinai, mit ihnen vergleichſt, ſo wirſt du 
hier eine große Aehnlichkeit finden. Die Sünde iſt eine 
Krankheit, die viel ſchlimmer ift, mehr um ſich frißt und 
folgenſchwerer iſt, als der leibliche Ausſatz; ſie ſcheidet dich 
aus aus der Gemeinſchaft mit Gott, von der Herrlichkeit 
des Himmels, raubt dir den Frieden und die Freude in 
Sott und führt dich in den ewigen Tod. Die Sünde iſt ſo 
anſteckend, daß die leiſeſte Berührung mit derſelben deinen 
Leib, Geiſt und Seele verunreinigt. Es genügt hierzu 
eine Lüge, ein böſes Wort, ein falſches Zeugnis, ein un⸗ 
gerechter Handgriff, eine unerlaubte Tat — und wenn du 
nicht Abbitte tuſt, nicht Vergebung erlangſt, jo kann dir 
dieſe Kleinigkeit zum Verhängnis werden. Sag, mein 
lieber Freund, biſt du frei davon? Biſt du mit Gott und 
Menſchen in Ordnung? Laſtet nicht guf deinem Gewiſſen 
eine große Sündenſchuld? Kannſt du ſo, wie du biſt, vor 
Gott beſtehen? Klagt dich dein Gewiſſen nicht an? Haſt 
du nicht das ganze Geſetz Gottes übertreten? Stehſt du 
nicht da vor Gott als Sünder? Ja, mein Lieber, du und 
ich und alle Menſchen ſind krank an dem Sündenausſatz 
von der Fußſohle bis zum Scheitel und ſind deshalb Kin⸗ 
der des Todes und gehen rettungslos verloren. Was iſt 
da zu tun? Nichts, gar nichts kannſt du oder irgend ein 
anderer Menſch zur Erleichterung deiner verzweifelten 
Lage beitragen. Nur einer kann es, ja hat es bereits 
getan, und das iſt Jeſus Chriſtus, dein Gott und Herr; 
er hat deine Sündenkrankheit auf ſich genommen, dich 
erlöſt auf Golgatha mit ſeinem teuren Blut und dich mit 
Gott verſöhnt. Alles ‚was du tun kannſt und ſolſt, iſt, 
mit den zehn Ausſätzigen im Gefühl deiner Sündhaftigkeit 
und Unwürdigkeit aus der Tiefe deines Herzens zu Gott 
flehen: „Jeſu, lieber Meiſter erbarme dich meiner!“ und 
dann getroſt im Glauben die Erlöſung aus Gnaden entge⸗ 
gennehmen. So iſt dir gewiß geholfen, und du biſt ſelig. 


„Ach, was find wir ohne Jefum? 
Dürftig, jämmerlich und arm! 
Ach, was ſind wir? voller Elend! 
Ach, Herr Jeſu, dich erbarm! 
Laß dich unſre Not bewegen, 

Die wir dir vor Augen legen.“ 


Sonntag, den 6. September 1051 
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Freuet euch! 


Der 23. Auguſt brachte den Kindern zu Oborki im 
Kreiſe Rypin viel Freude. Durften ſie doch an dieſem 
Tage das langerſehnte Kinderfeſt feiern. Der Schul⸗ 
ſchluß, der alljährlich feſtlich begangen wird, war in Dies 
ſem Jahre ausnahmsweiſe ziemlich beſcheiden ausgefallen. 
Um ſo freudiger wurde nun dies Feſt von jung und alt 
begrüßt. Das ſchöne Wetter, das ſich am Nachmittage ein⸗ 
ſtellte, lockte recht zahlreiche Gäſte herbei, jo daß der ge 
räumige Gemeindeſaal überfüllt war. Ein Lob⸗ und 
Danklied, begleitet von den Klängen des Harmoniums, 
leitete das Feſt ein. Nun folgten in bunter Reihenfolge 
Gedichte und fröhliche Lieder aus Kindermund. Auch die 
Kleinſten (5⸗ und 6jährigen) ließen es ſich nicht nehmen, 
ihre gut eingeübten Verslein zum Ausdruck zu bringen, 
wobei ſie recht tapfer auftraten, was große Heiterkeit un⸗ 
ter den Zuhörern auslöſte. Das Ganze wurde von frohen 
und Leben atmenden Volksliedern umrahmt, die der 
Oborker Sängerchor ſtimmungsvoll vortrug. 

In warmen und lebhaften Worten wandte ſich nun 
der Ortslehrer an die Feſtteilnehmer und forderte ſie zur 
Mitrfeude auf: „... Das iſt der Zweck des Feſtes, die 
Freude in unſeren Herzen zu wecken. Wohl will 
es in erſter Linie unſeren Kindern Freude bringen; aber 
da, wo unſere Kinder fröhlich ſind, da freuen wir Eltern 
uns mit. So bringt das Kinderfeſt uns allen Freude, 
und gerade daher möchten wir es in unſerer Mitte nicht 
mehr miſſen. Denn jedes Menſchenherz verlangt nach 
Freude. Und gerade bei Kindern iſt dies Bedürfnis recht 
groß. Kinder wollen viel lachen, hüpfen und ſpringen. 
Wo ungezwungene Freude herrſcht, da fühlen fie ſich am 
wohlſten. Verſuche es nur, dich mit Kindern abzugeben, 
mit ihnen zu ſpielen, in ihrer Kinderſprache mit ihnen zu 
plaudern, und bald wird dich an jedem Zipfel ein Kind 
feithalten. 

Freude iſt das Reich, in dem unſere Kin⸗ 
der am beſten gedeihen. Darum hat man auch den 
Stock aus der Schule verwieſen und Frohſinn und Freude 
einkehren laſſen. Spielend ſollen die Kinder ihr Wiſſen 
erwerben. Wohl mag dies dem Lehrer nicht immer gelin⸗ 
gen, aber es iſt doch das Ziel, dem heute die Schule zu⸗ 
ſtrebt. Wie gern gehen die Kinder zur Schule, wenn Froh⸗ 
ſinn darin herrſcht. Wie ungern bleiben ſie zu Hauſe. 
Freude iſt den Kindern alles. 


Freude iſt das Lebenselement auch der 
Großen. Darum will unſer Feſt nicht nur den Kleinen, 
ſondern auch den Erwachſenen Freude bringen. Alle Ge⸗ 
dichte, Geſänge, Vorträge und Spiele ſollen und wollen 
dazu beitragen, daß wir die Alltagsſorgen und Nöte ver⸗ 
geſſen und uns hier kindlich und herzlich freuen. Das iſt 
ganz nach dem Sinne Gottes. Denn Gott will auch fröh⸗ 
liche Leute haben, Schon das Alle Teſtament fordert zur 
Frueude auf und das Neue beginnt mit der Freudenbot⸗ 
ſchaft: „Siehe, ich verkündige euch große Freude..“ Baus 
lus ruft: „Freut euch in dem Herrn allewege und 
abermals ſage ich: Freuet euch!“ Aber — fragſt du — 
können wir uns auch noch heute bei den ſchwierigen Ver⸗ 
hältniſſen, freuen? Man hört vjel Klagen und Murren, 
die Meuſchen gehen gedrückt, und nur noch ſelten begegnet 
man einem Geſicht mit ſtrahlenden Augen. Es ſieht faſt 
aus, als wäre die jetzige Zeit nicht zum Freuen eingeſtellt. 
Und doch gilt auch heute noch wie geſtern: Freuet euch 
allewege, Alſo gibt es, ja ſoll es keine Zeit noch Lage 
geben, in der wir uns nicht jeruen dürften. Und wahr⸗ 
lich, wenn wir uns nur richtig umſehen, ſo 
finden wir auch heute noch genug Grund 
und Urſache, uns zu freuen. Blicke zum Himmel 
und ſchaue die Sonne — dir ſcheint fie jeden Tag. Der 
nachtgeſtirnte Himmel in ſeiner Pracht will dir leuchten. 
Alljährlich ſchmückt ſich die Erde mil einem bunten Tep⸗ 
pich, um dir das Wohnen auf ihr angenehm zu machen. 
Die Vögel fingen dir zu Luft und Freud. Dazu ſchenkd 
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dir Gott Nahrung und Kleidung, gibt dir Leben und Ge 
ſundheit, ja opferte für dich das Liebſte, was er hatte, ſei⸗ 
nen Sohn, und ſtellt dir durch ihn ein ewiges Erbe — das 
ewige Leben in Ausſicht. Und alles für dich! 
Wahrlich genug Grund und Arſache, ſich jeden Tag und 
zu jeder Zeit zu freuen. 

Wir verderben uns nur zu oft ſelber die Freude, in⸗ 
dem wir den irdiſchen Dingen viel zu großen Wert bei⸗ 
meſſen. Wir machen es wie kleine Kinder, die um bunte 
Glasſcherben ſtreiten und weinen. So ſtreiten und zanken 
auch wir um nichtige und vergängliche Dinge, beweinen 
ihren Verluſt und berauben uns dadurch aller Freude. 
Ganz anders iſt es, wenn Gott unjer höchſtes Gut gewor⸗ 
den, dann bekennen wir mit dem Pfſalmiſten: „Wenn ich 
nur dich habe, ſo frage ich nichts nach Himmel und Erde“. 
Von den erſten Chriſten wird uns berichtet, daß ſie den 
Raub ihrer Güter mit Freuden erduldeten. Paulus 
jauchzt als Gebundener und Gefangener: „Freuet euch!“ 
Luther ſingt: „Nehmen ſie den Leib, Gut, Ehr, Kind und 
Weib — laß fahren dahin... Das Reich muß uns doch 
bleiben“. Dahin muß es auch mit uns kommen: Gott 
unſer höchſtes Gut! Da iſt der Quell bleiben⸗ 
der Freude. Wer ſie wo anders ſucht, wird, ja muß über 
kurz oder lang enttäuſcht werden. Darum möge uns das 
Pauluswort durchs Leben leuchten: „Freuet euch in dem 
Herrn allewege!“ — 

Mit dem Liede: „Auf, Chriſten, ſtimmt ein Loblied 
an und laßt uns fröhlich ſein!“ fand der erſte Teil des 
Feſtes einen erhebenden Ausklang. 

Nun ſammelten ſich die Feſtteilnehmer vor dem Ge⸗ 
meindehauſe. Während die Knaben Völkerball ſpielten, 
führten die Mädchen unter der Leitung der Diakoniſſen⸗ 
ſchweſter Singſpiele auf. Im Fluge verſttich die Zeit. 
Eine freudige Ueberraſchung für die Kinder war es, als 
nun zum Schluß ein rieſiger Korb mit Vackwerk und 
Süßigkeiten zum Vorſchein kam. Ei, wie da die kleinen 
Leckermäulchen die Schweſter umſtürmten! Keins durfte 
leer ausgehen, jedes erhielt eine große, bis an den Rand 
gefüllte Tüte. Wer gut laufen und ſpringen konnte, be⸗ 
kam noch ein Uebriges dazu. Froh und gehobenen Herzens 
ging's nun auf den Heimweg. 

Behüt euch Gott, all ihr Blauäuglein und Goldköpf⸗ 
chen zu Oborki! Weihnachten gibt's neue Ueberraſchungen 
und Freuden. Paul Freimut. 


Ka tor sfeſt in Borowo 


Jeſte von allgemeinem Charakter nehmen in der Ge 
meindearbeit der Jetztzeit eine nichtzuunterſchätzende Stel⸗ 
lung ein, Durch die Mannigfaltigkeit und Zwangloſigkeit 
der Veranſtaltungen ermöglichen ſie den in der Zer⸗ 
ſtreuung lebenden und oftmals ſehr gefährdeten Glaubens⸗ 
genoſſen die perſönliche Fühlungnahme wecken das Gefühl 
der Zuſammengehörigkeit und ebnen ſo auf kirchlichem Ge⸗ 
biet der Loſung den Weg: „Einer für alle, alle für 
einen“, Bei Wahrung religiöſer Tendenzen ſtärken ſie 
ferner das religiöſe Bewußtſein, entfachen den Tatendrang 
und laſſen ſo ſchlummernde Kräfte zum Vorſchein gelangen 
und fe in den Dienjt der guten Sache ſtellen. 

Daß obige Kräfte und Momente von grundlegender 
Bedeutung für die Zukunft der Kirche ſind, liegt klar auf 
der Hand. Dies gibt jedem Kirchenmann Mut, keine 
Mühe zu ſcheuen, keine Arbeit zu unterlaſſen, die ihn die⸗ 
ſem Ziele näher bringen könnte. And daß dieſe Arbeit 
Verſtändnis findet und Früchte zeitigt beweiſt auch das 
ER 16. Auguſt ſtattgefundene Feſt in Borowo, Kreis 
Konin. 

Es war bereits 4 Uhr nachmittags. Die ſchwarzen 
Gewitterwolken verſchwanden in öſtlicher Richtung und die 
hervorkommende Sonne ſandte ſchon ihre freundlichen 
Grüße der Erde zu. Feierliche Stille erfüllte die flachen 
Wieſen der Wartheniederung. 

Im Garten der gaſtfreundlichen Familie Arnholds 
in Roſtoka ſammelten ſich große Scharen von Glaubens⸗ 


Der Volksfreund. 
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genoſſen. Mit ſichtbarem Intereſſe harrten ſie des Kom⸗ 
menden. Das Jubellied „Lobe den Herrn“, begleitet vom 


Poſaunenchor aus Nowy Czarkow, leitete das Feſt 
ein. Paftor Badke hieß alle aufs herzlichſte willkom⸗ 
men, worauf ein guteingeübtes Begrüßungslied des Ge⸗ 
ſangchors von Borowo unter Leitung des Herrn Kantors 
Arnholds folgte. Sodann ergriff Paſtor Badke 
zum zweiten Mal das Wort, um die Verſammelten mit 
dem Programm bekannt zu machen. Er erklärte, daß die 
Geſtalt des Apoſtels Paulus im Mittelpunkt der 
Feier ſtehen wird. Er äußerte den Wunſch, daß das Er⸗ 
tebnis des Apoſtels zu unſerem Erlebnis werde und rich⸗ 
tete an die Verſammelten die Mahnung, des Apoſtels 
Glaubenstreue und Glaubensmut uns zur Nachahmung 
nötige. 

Nun gelangte das Deklamatorium „Saul von Tarſus“ 
zur Aufführung, wobei folgende Perſonen unter Leitung 
des Herrn Kantor Arnholds mitgewirkt haben: Alexander 
Laufmann, Julius Markwand. Robert Schön, Olga Arn⸗ 
holtz, Gehena Arnholtz, Elſa Arnholtz. Alexandra Arndt, 
Eugenie Peitſch, Olga Hennig, Helene Hein, Hulda Hein, 
Matilde Pepke, Emilie Hennig und Marta Stenzel. 

Der Werdegang und das innere Wachstum des Apo⸗ 
ſtels in Liedern und Deklamationen wurde in plaſtiſcher 
Weiſe geſchildert. Man erblickte den Apoſtel als Phari⸗ 
ſäer bei der Steinigung des Stephanus, man ſah ihn in 
der Damaskusſtunde, er wurde gezeigt als Miſſionar und 
Briefſchreiber, um endlich in Rom in die Arme des Todes 
zu fallen. Dabei erſchien uns der Apoſtel immer groß und 
erhaben. Sowohl als Feind, wie als Freund des Hei⸗ 
landes trat er mit ſeiner ganzen Perſon für die Sache ein. 
Im wechſelvollen Leben, wie im ſchmachvollen Sterben 
blieb er ſeiner Ueberzeugung treu. 

In der jetzt einſetzenden Pauſe ſpielte der Poſaunen⸗ 
chor von Nowy Czarkow einige Arien und der Ge⸗ 
ſangchor von Brzezinſkie Holendry brachte einige 
Lieder zu Gehör. 

Darauf begann man mit dem zweiten Teil des Feſtes. 
Das ſtimmungsvolle Bild „Mutter Brandt“ wurde hier 
von den Briefner Gäſten aufgeführt, das auch einen blei⸗ 
benden Eindruck hinterließ, Ganz beſonders ſchön klang 
das ſich einige Male wiederholende Lied: „Leuchten milſſen 
wir! Du in deiner Ecke, ich in meiner hier“. 

Damit wurde das Programm erſchöpft, Zum Schluß 
dankte Paſtor Badke den Veranſtaltern mit Herrn Kan⸗ 
tor Arnholds an der Spitze, ſowie allen, die zum Gelingen 
des Feſtes beigetragen haben, für ihre hervorragende 
Leiſtung und wünſchte den Gaſtgebern und Gäſten Gottes 


n. 

Als das Schlußlied „Nun danket alle Gott“ erklang. 
verſchwand die Sonne hen hinter dem Horizont und die 
erſten Schatten der eintretenden Dunkelheit legten . 
über Felder und Wälder. R. 


Wichtig für Arbeitsloſe! 
Unterſtützungsanſprilche des Handarbeiters. 


Von der Berufshilfe (E. V.) in Poſen wird 
uns geſchrieben: 

Die Arbeitsloſenverſicherung in Polen unterſcheidet 
grundſätzlich zwiſchen Handarbeitern und Kopfarbeitern, 
zwiſchen dem Arbeftsloſenfonds (fundusz bezrobocia) und 
der Angeſtelltenverſicherung, a 

Während die angeftellten Kopfarbeiter ausnahmslos 
verſicherungspflichtig ſind, alſo auch bei entſprechender 
Zeitdauer Anterſtützungsanſprüche haben, find nur die 
Handarbeiter verſicherungspflichtig, die in Betrieben 
mit mindeſtens fünf Arbeitern beſchäftigt ſind, alle an⸗ 
deren dagegen nicht. Nur die Verſicherten haben aber auch 
Unterſtützzungsanſprüche im Falle der Arbeitsloſigkeit. 


Arbeiter in kleineren Betrieben ſind weder verſicherungs⸗ 
pflichtig noch unterſtützungsberechtigt. 
Wird nun ein Anterſtützungsberechtigter 


aus feines 
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bisherigen verſicherungspflichtigen Arbeit entlaſſen, ſo hat 
er jedenfalls ſeinen Unterſtützungsanſpruch ſofort, und 
zwar ſpäteſtens im Laufe eines Monats, bei dem Arbeits⸗ 
vermittlungsamt, bzw. der Krankenkaſſe anzumelden. Dieſe 
Anmeldung muß aber auch dann erfolgen, wenn der An⸗ 
terſtützungsberechtigte ſofort oder bald danach in einem 
anderen nicht verſicherungspflichtigen Unternehmen Ar⸗ 
beit findet, oder auch in einem verſicherungspflichtigen Un⸗ 
ternehmen eine geringer bezahlte Gelegenheitsarbeit über⸗ 
nimmt. 

Zwar muß er die neue Arbeit ſofort melden und darf 
auch keine Unterſtützungsbeiträge mehr beziehen — an⸗ 
dernfalls würde er ſich wegen Betruges ſtrafbar machen —, 
aber der einmal geltend gemachte Unterſtützungsanſpruch 
bleibt für die Dauer eines Jahres beſtehen und lebt wie⸗ 
der auf, ſobald er die Arbeit verliert, und zwar auf der 
Grundlage der derzeitig angemeldeten Berechtigung. 

Unterbleibt die rechtzeitige Anmeldung des An⸗ 
ſpruches jo geht nach Monatsfriſt jeder Unterſtützungsan⸗ 
ſpruch verloren, wenn die ſpätere Arbeit in einem nicht 
verſicherungspflichtigen Unternehmen erfolgte. Handelt es 
ſich aber um Gelegenheitsarbeit in einem verſicherungs⸗ 
pflichtigen Unternhmen, ſo wird im Anterſtützungsfalle 
die letzte Verdienſtſtufe zugrunde gelegt. 

In jedem Falle alſo muß der Arkeitsloſigkeit der Un⸗ 
terſtützungsanſpruch ſofort angemeldet werden. um Ver⸗ 
luſte zu vermeiden. 


FTulgen der Truufſuchr 


Aus Teodorowo, Krs. Lipno, wird uns geſchrieben. 
Im benachbarten Dorfe Oriowo fand am 13. Auguſt 
in dem Kolonialwarenladen des E. V. ein verbotenes 
Trinkgelage ſtatt. Unter den Trinkern befand ſich ein 
gewiſſer Henryk Wanda, der ſeine Zeche nicht bezahlen 
wollte. Der Ladeninhaber wurde wütend und zwang den 
Wanda, ſeine Rechnung zu bezahlen. Dieſer brüllte: 
„Das ſoll dir nicht geſchenkt bleiben!“ Darauf lief er zur 
Polizei, um Anzeige gegen R. zu erſtatten. Der ſetzte ſich 
auf ein Pferd und jagte jenem nach und verprügelte ihn 
ſo, daß er ins Krankenhaus nach Lipno geſchafft werden 
mußte, wo er am nächſten Tage ſtarb. 

Der Taotſchläger wurde von der Polizei verhaftet. 

A. M. 


Einſturgeſahr im Thornen „at haus 


Eigenmächtig vorgenommene Ausſchachtungen im Keller 
gefährden den Nord⸗Oſtflügel 

Auf Beſchluß der Stadtperordneken⸗Verſammlung 
wurden die Kellerräume im Rathaus unter der Stadtſpar⸗ 
kaſſe an die Künſtler⸗Brüderſchaft (Schauſpieler) vermie⸗ 
tet. Dielen erſchjenen die Kellerräume zu niedrig und 
unter der Bauleitung eines Hauptmanns (1) ließen fie 
eigenmächtig den Keller ausſchachten und am 30 Zenti⸗ 
meter tiefer legen. Dadurch wurden die tragenden Gra⸗ 
nitpfeiler gelockert. Vor einer Woche zeigten ſich bereits 
in den oberen Stockwerken Riſſe. Heute läßt 12 in den 
hier belegenen Räumen kaum eine Tür noch öffnen, ohne 
zu klemmen. Die Riſſe ſind jetzt auch in allen Etagen im 
Nordoſtflügel zutage getreten. 

Die Baudeputation hat ſofort veranlaßt, daß die wei⸗ 
tere Arbeit im Keller eingeſtellt wurde. Sie beauftragte 
den leitenden Ingenjeur vom Brückenbau, die ſofortigen 
Abſteifungsarbeiten durch Unterfangen der Granipfeiler 
vorzunehmen. Ob dies noch gelingen wird, bleibt abzu⸗ 
warten. 

Jedenfalls iſt das Rathaus, das Jahrhunderte ſteht 
und zu den wertvollſten Baudenkmälern aus der Ordens⸗ 
zeit gehört, in Gefahr! Was dies für die Stadt, zumal bei 
der jetzigen Geldknappheit bedeutet, iſt gar nicht aus zu⸗ 
denken. Wundern muß man ſich nur, ſchreibt die Brom⸗ 
berger „Deutſche Rundſchau“, daß das ſtädtiſche Bauamt, 
das doch auch im Rathaus unterpebracht iſt, von den vor⸗ 
genommenen Arbeiten anſcheinend gar nichts gemerkt hat. 
Es hätte doch en auffallen müſſen, zumal auch die 
ausgeſchachtete Erde abtransportiert werden mußte. 

Das Thorner Rathaus auf dem Markt der Altſtadt iſt 
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eines der impoſanteſten Balwerke des Ordenslandes, in 
ſeiner jetzigen Geſtalt ein Werk des Holländers Anton van 
Obbergen, aus dem Anfang des 17. Jahrhunderts. Der 
Wachtturm ſtammt aus dem Jahre 1259. 


Ueberſchwemmungen im Kreiſe Bielitz 


Die ſeit mehreren Tagen andauernden Regengüſſe in 
den ſchleſiſchen Beskiden haben zu einem kataſtrofalen 
Steigen der Waſſerſtände der Weichſel, ſowie ihre zahle 
reichen Nebenflüßchen geführt. Am 29. Auguſt erhöhte 
ſich der Waſſerſpiegel derartig, daß ein Ueberfluten un⸗ 
ausbleiblich war. Gegen 17 Uhr ging die Weichſel über 
die Ufer und überſchwemmte im Bielitzer Kreis die umlie⸗ 
genden Felder und Wieſen. Um 18 Uhr trafen drohende 
Nachrichten aus Zarzecze ein, wo die Strömung ſo reißend 
war, daß ſie den Damm auf einige hundert Meter durch⸗ 
brach und das Dorf gänzlich überflutete. Ueber 50 
Häuſer ſtehen unter Waſſer. Die Kolonie Rykolce und 
Brandy wurde gleichfalls unter Waſſer geſtellt Der Ver⸗ 
kehr mit den beiden Orten iſt unterbrochen. Da der Waſſer⸗ 
ſtand immer bedrohlicher ſteigt, ſind die Wege über⸗ 
ſchwemmt und der Verkehr mit einer Reihe an der Weich⸗ 
ſel gelegener Dörfer unterbrochen. Einige Rettungsboote 
wurden in die von der Ueberſchwemmung bedrohten Ort⸗ 
ſchaften geſandt. 


Schützt Euch vor Typ nes 


Im Zuſammenhang mit den häufigen Typhus⸗ 
erkrankungen hat die ſtädtiſche Geſundheitsabteilung an 
die Einwohner von Lodz folgende Bekanntmachung 
exlaſſen: 

Der Bauchtyphus beginnt ſich wieder zu verbreiten, 
und doch iſt es jo leicht, ſich vor dieſer ſehr oft mit dem 
Tode endenden Krankheit zu ſchützen. Man merke ſich 
folgendes: 

1. Kein rohes Waſſer trinken. 2. Keine ungekochte 
Milch trinken, enthält fie doch manchmal Krankheitserre⸗ 
ger, die beim Kochen getötet werden. 3. Das Obſt muß 
entweder geſchält oder mit abgekochtem Waſſer gewaſchen 
werden. 4. Jegliche Lebensmittel (Gebäck, Fleiſch uſw.) 
müſſen vor Fliegen geſchützt werden; die Fliegen ſind 
Krankheitsüberträger. 5. Die Fliegen müſſen mit allen 
Mitteln ausgerottet werden. 6. Vor dem Eſſen müſſen 
die Hände unbedingt gewaſchen werden, es können ſich 
an den Händen Typhusbazillen befinden. 7. Wohnun⸗ 
gen, in denen ſich Typhuskranke befinden, ſollten nicht be⸗ 
ſucht werden. 8. Man ſollte ſich gegen Bauchtyphus imp⸗ 
fen laſſen. Die Impfung beſteht in der Zuſichnahme von 
täglich einer Gegentyphuspille. Die Pillen ſind durchaus 
unſchädlich und ſchützen vor der Typhuserkrankung für die 
Dauer eines Jahres. Die Pillen ſind in allen Geſund⸗ 
heitsämtern erhältlich zu 50 Groſchen für 4 Stück. 


Gründung einer Bundenſchule 


d. Die Lodzer Schulinſpektion war bereits ſeit langes 
rer Zeit bemüht, in Lodz eine Spezialſchule für blinde 
Schulkinder zu gründen, um dieſen unglücklichen Kindern 
durch Unterricht im Leſen und Schreiben ihr hartes Schick⸗ 
ſal wenigſtens teilweiſe zu erleichtern. Dieſe Bemühun⸗ 
gen haben jetzt Erfolg gehabt. Unter Beteiligung der 
Vertreter der Behörden und der Geſellſchaft fand eine von 
der Schulinſpektion einberufene Verſammlung ſtatt, in der 
ein Organiſationskomitee zur Gründung einer Blinden⸗ 
ſchule gewählt wurde. Die Schule ſoll noch in dieſem 
Schuljahr eröffnet werden, und zwar im Lokal der Volks⸗ 
ſchule Nr. 82 in der Zeromſkiſtraße. Bei der Schule ſoll 
ein Schülerheim eingerichtet werden. Die Unterhaltsko⸗ 
ſten ſollen teils aus Staatsmitteln, teils aus ſtädtiſchen 
Mitteln beſtritten werden. 


1500 Zloty in der Straßenbahn vergeſſen 


Am 26. 8. beſtiegt der Leiter eines Genoſſenſchaftsla⸗ 
dens, namens Ignacy Geppert, wohnhaft Wagrynowicza 
41. in Widzew, in Zdrowie einen Straßenbahnwagen der 


| 
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Linie Nr. 15. Während der Fahrt vertiefte er ſich ſo ſehr 
in die Lektüre ſeiner Zeitung, daß er beim Ausſteigen an 
der Ecke Zachodnia und Konſtancner⸗Straße ſeine Akten⸗ 
taſche liegen ließ, in der ſich 1500 Zloty in barem Geld 
ſowie zwei Pfandbrieſe des Lodzer Kreditvereins beſan⸗ 
den. Als er den Verluſt bemerkte, fuhr er der Straßen⸗ 
bahn nach und holte ſie an der Ecke der Petrikauer und 
Zawadzkaſtraße ein, doch die Taſche war bereits weg. Die 
Pfandbriefe tragen die Nummern 110348 und 110349. 
„Rebiſor“ von eigenen Gnaden 

Nach Czarnikau kam ein gewiſſer Nadke aus Brom⸗ 
berg, der ſich in der dortigen Schmiede⸗Innung auf Grund 
gefälſchter Ausweiſß als Delegierter der Bromberger 
Handwerkerkammer ausgab. Nach einer „Reviſion“ ent⸗ 
ließ er Knall und Fall den Vorſitzenden und den Kaſſierer 
und betraute ſofort andere Meiſter mit dieſen Poſten. 
Mit den friſchgebackenen Innungsälteſten begab er ſich in 
ein Gaſthaus. Da der angebliche Delegierte wenig ver⸗ 
trauenerweckend ausſah, wurde eine Unterſuchung einge⸗ 
leitet, die zur Verhaftung Radkes ſowie ſeiner Beauftrag⸗ 
ten Hitmto 


Senra dir, heute mir 

Auf dem Bahndamm der Strecke Orzeszkowo—Milo⸗ 
ſlaw wurde der aus Gneſen ſtammende Stefan Pluta tot 
aufgefunden. Er hatte ſich nach Jarotſchin begeben, um 
dem Begräbnis ſeines von einem Zug überfahrenen Freun⸗ 
des beizuwohnen; da er kein Reiſegeld beſaß, beſchloß er 
als blinder Paſſagier die Fahrt anzutreten. Beim Sprung 
auf einen Güterzug glitt er aus und geriet unter die Rä⸗ 
der des Zuges, die ihn totfuhren. 

att zu beten, raufen ſie 

Ein Toter und 17 Verletzte auf einem Ablaßfeſt. 

Auf einem in Bendziemysl bei Ropczyce ſtattgefun⸗ 
denen Ablaßfeſt entſtand zwiſchen zwei Dörfern eine 
Schlägerei. 40 mit Nevolvern, Stöcken und Meſſern be⸗ 
waffnete Männer nahmen am Kampf teil. Auf dem 
Kampfplatz blieben eine Leiche, zwei tödlich Verletzte und 
15 ſchwerer oder leichter Verletzte zurück. 


Unterſchlagungen und kein Ende 


Aus Antonowka bei Sarny verſchwand ſpurlos der 
Leiter der Milchgeſellſchaft, Franciszek Barczak, Wie eine 
Kaſſenreviſion ergab, hatte Barczak ſeit einiger Zeit große 
Unterſchlagungen verübt. u 


Baia 8 + u 
Wie heute Verwögen berin!.adcrt werden 
Warſchauer Blätter erzählen, daß auf einer wegen 
rückſtändiger Steuern vom Magiſtrat angeordneten Ver⸗ 
ſteigerung 4 Perſerteppiche, 10 Bilder bekannter polniſcher 
Maler, alte Möbel uſw. für die Summe von 2500 Zloty 
zerkauft wurden, während die Sachen mehr als 100 000 
Zloty wert waren. 


We eichnete Zwanzigzlothſcheine 
Der Urheber feſtgenommen. 


abom tauchten falſche 20⸗Zloty⸗Banknoten auf, 
die nur ſchwer von den echten zu u terſcheiden waren. Wie 
fejtgeitellt wurde, ſtellte die Falſchſcheine ein gewiſſer Jo⸗ 
ſef Gorny, Zeichner von Beruf, her. In tagelanger mühe 
voller Arbeit fertigte er ſie an und ließ ſie von ſeiner Ge⸗ 
liebten vertreiben. 


Ein gefunder Kerl 
Wegen eines unbedeutenden Vorfalls gerieten die 
Einwohner des Dorfes Knizſiolo, Kreis Koſtopol, ein ge⸗ 
wiſſer Jan Mironiec und ein Karo Makſymow in einen 


heftigen Streit. Makſymow warf ſich plötzlich auf Miro⸗ 
nie: und ſchlitzte ihm den Leib auf. Mironiec begab ſich, 
die aus dem Leib quellenden Därme mit den Händen feſt⸗ 
haltend, zum Arzt. Trotz der lebensgefährlichen Ver⸗ 
ſetzung konnte Mironiec am Leben erhalten bleiben 


Brudermord 


In Bepkiewicze Male, Kreis Sarny, kam der Poliziſt 
Swiontkowſki in die Wohnung des dort wohnhaften Pro⸗ 
wopas, der zu 5 Monaten Gefängnis verurteilt worden 
war, weil er ſeinen in Tutowicze wohnenden Bruder be⸗ 
ſtohlen hatte. Prowopas warf ſich auf den Poliziſten und 
verletzte ihn durch Stiche mit dem Bafonett ſeines eigenen 
Dienſtgewehres. Darauf lief er mit dem Gewehr nach 
Tutowicze, wo er ſeinen ſich in der Wohnung befindenden 
Bruder durch das Fenſter erſchoß. Der Brudermörder 
flüchtete nach der Tat in den Wald und konnte bisher 
nicht feſtgenommen werden. 


Tod bei Zwangseintreibung von Steuern 


Während einer Zwangseintreibung in der Wohnung 
einer 9, Gorczyc in Krosna (Kleinpolen) nahm ſich die 
Gorczye das Leben. Es wurden 72 Zloty eingetrieben. 


Brände 


a. Im Dorfe Suszki, Kreis Laſk, brach auf dem Ges 
höft des Landwirts Krowiarſki ein Brand aus, der ſich 
auf drei Nachbargehöfte ausbreitete. Es brannten 3 
Wohnhäuſer, 4 Viehſtalle, 5 Scheunen und einige Geräte 
ſchuppen voliſtändig nieder. Der 32jährige Landwirt Zie⸗ 
lonka wurde durch einen herabfallenden Balken ſchwer am 
Kopf verletzt und mußte nach dem Krankenhaus überge⸗ 
12175 Dre Der Brandſchaden wird auf 85 000 Zloty 

eſchätzt. 

8 Auf den Feldern des Vorwerks Jeſionow, Kreis Tu⸗ 
rek, gerieten während des Dreſchens Getreideſchober des 
Gutsbeſitzers Zygmunt Januszewſki in Brand. Vier Scho⸗ 
ber wurden eingeäſchert, wodurch 2000 Meterzentner Ge⸗ 
treide vernichtet wurden. Der Schaden beläuft ſich auf 
45 000 Zloty. 


— — 


Vergiftung durch Trichinen 
Ein Toter, viele Verwundete. 


In Krzyzkowice im Kreiſe Rybnik, erkrankte eine 
große Anzahl von Perſonen, nach dem Genuß von trichi⸗ 
nenhaltigem Schweinefleiſch. Ein 43jährioer Gutsinſpek⸗ 
tor iſt bereits geſtorben. Seine beiden Töchter ſowie das 
Dienſtmädchen liegen ſchwer krank darnieder. Außerdem 
erkrankte der Fleiſcher, der das Fleiſch verkauft hatte, ſo⸗ 
wie vier weitere Perſonen unter ſchweren Vergiftungs⸗ 
erſcheinungen. Man befürchtet, daß ſich die Zahl der To⸗ 
desopfer noch erhöhen wird, 


Blutiges Erntefeſt 

Während des in Zdroj, Woj. Polen, ſtattgefundenen 
Erntefeſtes drangen ein gewiſſer Lankowicz und ein Jan 
Ciolek aus Grodzifk mit Gewalt in das Feſtlokal. Als die 
ungebetenen Gäſte auf die Straße geſetzt wurden, bildeten 
fie eine aus 15 Perſonen beſtehende Bande und demolier⸗ 
ten die Wohnung des Wirtſchaftsbeamten Hieronim, ihn 
ſelbſt tödlich verletzend. Die in dem Lokal befindlichen 
Bauern würden von den Eindringlingen terroriſtert, 
wobei einige Arbeiter durch Meſſerſtiche und Revolper⸗ 
ſchüſſe verwundet wurden. Die Anführer wurden verhaftet. 


Erwerbsloſe fällen Bäume im Stadtpark 


In Graudenz bemerkte am Abend einer der Wächter 
des Stadtparks eine Gruppe Männer, die mit dem Fällen 
von Bäumen beſchäftigt war. Der Wächter rief einen 
Poliziſten herbei, bei deſſen Anblick die Leute flüchteten. 
Nach einer Weile kam die auf etwa 300 ee er 

Ein ſtar⸗ 
n Ende und verhaf⸗ 


Menge zurück und ſetzte den Holzdiebſtahl fort. 
ker Polizeipoſten machte der Arbeit 
tete ſechs Anführer⸗ 


Nr. 36 


24. Der Vater ſtach ſich ſelbſt in Hals, 
So wurde alles ermordet bald, 
2,: Ach, was iſt das für Jammer! : 
25. Die Schweſter ſtarb vor Herzeleid, 
den andern bracht's viel Traurigkeit. 
2, Gott behüt uns davor allel : 


5 von Familie Garn in Zaryn, Kr. Kolo. 


Die 
Strofen 


5. 7 und 8 nach einer anderen Niederſchrift ergänzt.) 


Dee hochdietſch Härr o dat plattdietſch 
M' ke 
Holder Engel, deine Blicke 
Sind mir Marter, ſind mir Pein. 
Geh und hol' ſie mir zurücke, 
Ich will ganz dein eigen ſein. 


O groote Härr, ek ka ju nech vaſtuone, 
Jug' Spruock es mi to hoch. 

O wä ji na de Mä'kes guone, 

So got ma, got, dat es all goot. 


805 will dich zur Ehe nehmen, 
ge, iſt es nicht genug? 

Ich will mich ja ſo bequemen, 
So bedenke dich doch nun. 


O dat ji mi tod Eh' ware nehme, 

Dat red ji ma dem Narre vä'e, 

O wä dat mie Hans mechd' weete, 

Dee gaf ju mete Kiäkedäle (Kühentür), 


Iſt dir denn ein Bauer lieber 
Als ein reicher Edelmann? 

Gehen Dornen Roſen über? 
Siehſt du Blei für Silber an? 


Na dat ok ja! Mie Hans dee es mi leew, 
Hee es de Abeet all gewännt, 

O ji ſent mi dee rechteſt Ke'el (Kerl). 
Nu got o muokt ma bol e Enn. 


Willſt du mich denn ſo verachten? 
Willſt du mich denn ſterben ſehn? 
Mich am Waſſer laſſen ſchmachten? 
Iſt dein Herz denn Stahl und Stein? 


O groote Härr, wat red ji vam Verachten, 
Wo luot ek ju am Wuote ſchmachte? 
Got! dude ſteht e ganz voll Achtel (Eimer) 
O ſchlukt ju deck o duhn daran! 


Wie Zoggeli eine grau 
ſucht 


Erzählung von Jeremias Gotthelf. 
(!, Foriſetzung) 


Am meiſten fiel bei ihm auf, daß er keine Regel hatte 
i ſeinen Forderungen und keine Ordnung im Arbeitſu⸗ 
chen. Er überſprang ganze Reihen Häuſer, fragte bei kei⸗ 
nem einzigen nach verlöcherten Pfannen oder zerbrochenen 
Schüſſeln; er ſtrich, ohne ſtillzuſtehen, durch ganze Dörfer. 
Wiederum konnte er vor einem Hauſe, einem Hofe einen 
ganzen Tag leiern, ohne daß man eigentlich wußte, was 
er tat. Er ſtand in der Küche herum, guckte alles aus, 
war jedermann im Wege und ging am Ende abends nicht 
einmal fort, ſondern forderte ein Nachtlager. Er hatte 
alle Augenblicke etwas nötig, ſtrich, um es zu fordern, den 
Töchtern des Hauſes oder den Mägden nach, ſuchte mit 
ihnen zu wortwechſeln, fie zu verſäumen, und trieb es ſo 
weit, daß man faſt glauben mußte, er verſuche, wieviel 
es erleiden möge, ehe man Schläge kriege. Auch ließ er 
on geheftete Kacheln aus der Hand fallen, daß fie in 
uſend Stücke ſprangen, forderte unverſchämten Lohn, 
sanfte über die Menge der gemachten Arbeit — kurz, er 
war der widerwärtigſte Bengel, der je das Land durch⸗ 
ſtrichen hatte. 
Deswegen auch wurde er von manchem Hauſe weg⸗ 
gejagt mit Fluchen und Schelten. Ergrimmte Bauern het⸗ 
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Nun ade! ſo muß ich gehen 
„Groote Dank, ek wenſch ſu Ileck!“ 
— Wann werd ich dich wiederſehen? 
„Teewt, bet ek wol na ju ſcheck!“ 
* 


(Ein prächtiges Lied, das geſunden Standesſtolz des 
Bauern und ironiſche Ablehnung des Nichtſtandesgemäßen 
atmet. — Mitgeteilt von W. B. aus der Umgegend von 
Skolimô w, Krs. Warſchau). 


Der Sternenhimmel im September 

Die Sternkarte iſt für den 1. September, abends 
10 Uhr, 15. September, abends 9 Uhr, und 30. Septem⸗ 
ber, abends 8 Uhr, für eine Polhöhe von 52 ½ Grad bes 
rechnet. Die Sternbilder ſind durch punktierte Linien vers 
bunden und mit einer Nummer verſehen. Die Buchſtaben 
find Abkürzungen für die Eigennamen der hellen Sterne. 
Die Stellungen des Mondes Ins von zwei zu zwei Tagen 


eingetragen. Das Datum ſteht unterhalb des Monde 
bildes, die Pfeillinie zeigt die Richtung der Monde 
bahn an. 


1, Kleiner Bär P= Polarstern, 2, Grosser Bär, 3, 
Drache, 4. Bootes A=Arktur, 5. Krone, 6, Herkules, 
7. Leier W=Wega, 8. Cepheus, 9, Schwan, D=Deneb, 


— — — 


ten ihm die Hunde nach und drohten mit Steinen und 
Stecken; erboſte Bauerntühter waren ihm Kachelſtücke 
nach, gaben ihm Titel, mit denen man einen Hund hätte 
räudig machen können, und ſchnitten ihm Geſichter, neben 
welchen der geſchundene Kopf einer Kröte ein anmutig 
Schauen war. 

Zu dieſem alten lachte der Kerl nur, gab ſpöttiſche 
Antworten, nannte die Bauern Dreckſtampfer, die Töch⸗ 
ter Eſſiggeſichter, und wenn man ihm den orderlen Lohn 
nicht geben wollte, jo ſagle er wohl, er hre gar nichts; 
einem ſolchen Lumpenbäuerlein, der ſeiner Tochter nur 
die billigſten Strumpfbändel und Haarſchnüre kaufe, ſei er 
noch imſtande, ein paar Kreuzer zu ſchenken. Man kann 
denken, was ihm damals nachfuhr auf ſolche Reden hin, 
aber als ob er das gerade ſo wollte, ging er lachend von 
dannen, 

Hätte der Keſſelflicker in unſerer Zeit gelebt, und 
hätte er auch ſchreiben gekonnt, jo würde er wahrſcheinlich 
die Welt mit Reiſebildern oder Wanderfahrten beſchenkt 
haben. 

So hatte er am dritten Tage ſeiner Wanderung ein 
großes Haus, das am Ende eines Dorſes lag, erreicht in 
vollem Laufe. Eine ſchwarze Wolke ſchwebte am Hori⸗ 
zont und ſandte flimmernden Negen herab in reichem 
Guſſe. Kaum hatte er ſich geſchüttelt unter breitem Dache 
und feine leichte Bürde abgeſtellt, jo kamen durch das 
Gras unter Bäumen her andere Geſtalten hergerannt 
mit Hauen auf den Schultern; (Schürzen) die Mädchen 
über die Köpfe, die Schuhe in den Händen der Burſchen, 
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10. Cassiopeia, 11. Andromeda. 12. Perseus, 13. Widder, 
14, Fuhrmann, C= Capella, 15. Stier, A=Aldebaran, Pl 
=—Plejaden, 16. Walfisch, 27. Schlange, 28. Schlangen- 
träger, 30. Adler, A=Atair, 32. Pegasus, 34. Steinbock, 
35. Wassermann, 36. südl. Fisch F- Fomalhaut. 

Zenit. Mond: vom 1. bis 5. und 19. bis 29. Sep- 
tember. Planeten: Uranus und Saturn. 

Am 24. September tritt die Sonne auf ihrer ſchein⸗ 
baren Wanderung um die Erde aus dem Zeichen der 
Jungfrau in das der Waage, ſie erreicht, dann den 
Schnittpunkt mit dem Himmelsäquator und ſteht dieſelbe 
Zeit unter wie über dem Horizont. Wir haben alſo 
zwölf Stunden Tag und zwölf Stunden Nacht, der Herbſt 

ginnt. 

Dieſe Aenderung der Jahreszeit ſpiegelt ſich bei 
näherer Betrachtung auch im Ausſehen des geſtirnten 
Himmels wider; Leſer und Schwan haben in den ſpä⸗ 
teren Abendſtunden die Nord⸗Süd⸗Linie bereits über⸗ 
ſchritten, tief am ſüdlichen Horizont leuchtet Fomalhaut, 
der hellſte Stern der „Südlichen Fiſche“ und im Oſten 
erſcheinen bereits die eriten, den Winter einleitenden Bil- 
der. In gelblicher Farbe bemerken wir die Capella im 
Fuhrmann, im Dunſt der Atmoffäre erblicken wir als 
ſchwache Wolke das Siebengeſtirn der Plejaden und ſpä⸗ 
ter auch den roten Aldebaran im Stier. Von dieſem 
Sternbilde ausgehend, durchläuft die Milchſtraße das a 
mament von Nordoſten nach Südweſten. In ihrer Nähe 
inden wir hoch am Himmel die Andromeda, deren Ne⸗ 
belfleck ſchon mit bloßem zuge ſichtbar ilt; Pegajus und 
ur leiten uns über den Adler zum Weſthorizont, wo 
ſich Schütze und Schlange zum Untergange neigen, wäh⸗ 
rend auf der anderen Seite des Himmels der „Große Wa⸗ 
gen“ ſeinen tiefſten Stand erreicht. 

Schon einmal hatten wir in dieſem Jahre zur Be⸗ 
obachtung einer Mondfinſternis Gelegenheit und noch 
einmal wird uns der Himmel am 26. September dieſes 
Schauſpiel darbieten. Wir wiſſen ja, daß dieſes Fäno⸗ 
men nur am Tage des Vollmondes ſtättfinden kann! wir 
erinnern uns, daß unter günſtigen Umſtänden unſer Tra⸗ 
bant den Schatten der Erde durchläuft und verfinſtert 
wird. Auch dieſes Mal wird die Finſternis total ſein, 
der Mond wird mehr als eine Stunde hindurch in dunkel⸗ 
rotes Licht getaucht ſein und dadurch die Blicke aller auf 
ſich lenken. Um 18,45 Uhr erreicht er den Kernſchatten 
der Erde, um 20,05 Uhr iſt er vollſtändig bedeckt bis 
21,30 Uhr und um 22,41 Uhr iſt die Erſcheinung beendet, 
die als eines der intereſſanteſten Himmelsereigniſſe von 
jedem Sternfreund beobachtet werden ſollte. 


Der Volksfreund 


Nr. — 


Wir haben alſo am 5. September Letztes Mondvier⸗ 
tel, am Tage des Neumondes, dem 12., ereignet ſich eine 
teilweiſe Sonnenfinſternis, die in unſeren Gegenden je⸗ 
doch nicht ſichtbar iſt, am 18. iſt Erſtes Viertel und am 
26. Vollmond. 

Von den großen laneten iſt noch immer nicht viel 
zu ſehen. Merkur erſcheint in der letzten Hälfte des Mo⸗ 
nats kurz vor Sonnenaufgang, die Venus ſteht noch im⸗ 
mer in den Strahlen der Sonne und Mars und Saturn 
gehen ſchon bald nach Beginn der Dunkelheit unter. So 
verbleibt der Jupiter, der in den frühen Morgenſtunden 
zwiſchen Krebs und Löwe durch ſeine Helligkeit auffällt. 


EAN eAZASAZASAABAuAZAZaSAZAAZASASGAA UA 
5 Aus Stadt und Land 9 


SBesesasesaSaBASGZGSAZASAAAZABAZAeAZeSAZABA 
14. Sonntag nach Trinitatis 


„Und ſie erhuben ihre Stimme und Kir 
hen; Jeſu, lieber Meiſter, 9 165 unſer!“ 

Dieſe vereinte Bitte der zehn Ausſätzigen an den Hei⸗ 
land gerichtet, kam aus dem Innern ihrer Herzen, ver⸗ 
anlaßt durch die große Not, in der ſie ſich befanden. Jeder 
Verſuch, von der ſchrecklichen Krankheit, dem Ausſatz, der 
vielſach eine ſpezielle Sündenſtrafe war, geheilt zu wer⸗ 
den, erwies ſich als vergeblich; kein Arzt, keine Arznei 
konnte hier Wandel ſchaffen. Alle Hoffnung auf Geneſung 
war dahin; wer vom Ausſatz befallen war, ſiechte dahin 
und mußte damit rechnen, über kurz oder lang eine ſiche re 
Beute des Todes zu werden. Eine furchtbare Lage, in der 
ſich die zehn Ausſätzigen befanden! Wer iſt imjtande, 
ihren Jammer und ihr großes Elend zu beſchreiben? Die 
Menſchen hatten fie ja ausgeſtoßen aus ihrer Geſellſchaft, 
und ſelbſt ihre nächſten Angehörigen durften keine Ge⸗ 
meinſchaft mit ihnen haben. Und doch waren auch ſie 
Menſchen, die Gott erſchaffen hat, nicht etwa dazu, daß 
fie leiden und im Elend umkommen sollten, nein! — daß 
fie die Herrlichkeit des Himmelreiches ererben möchten. Daß 
ſie aber ſo tief unglücklich wurden war nicht Gottes, ſon⸗ 
dern ihre eigene Schuld. Wir willen zwar nichts aus der 
Vergangenheit der zehn Männer, wie ſie gelebt und was 
ſie getrieben haben, aber wir wiſſen aus Gottes Wort, 
daß die Sünde der Leute Verderben iſt und daß der Menſch 


alles dem breiten Dache zu: es war das Gefinde, welches 
um Haufe gehörte und Erdäpfel gehacket hatte. Hinter 

nen drein ſprang eiwas unbehilflich eine zimperliche 
Geſtalt, beſſer angezogen als die andern, iber eben nicht 
zu ſolchen Wettlauf eingerichtet. Als ſte ankam, ſchäter⸗ 
ten bereits Knechte und Mägde miteinander, und ein 
dralles Mädchen ſchlug Sami, dem Melker, das naſſe 
el um den Kopf. Da zog Röſi, das zuletzt ange⸗ 
angte Mädchen, die Tochter des Hauſes, ein gar ſchieſes 
Geſicht, warf Stüdi, dem drallen Mädchen, 5 5 Haue 
und ſein Fürtuch zu, hieß ihm beides abſeits tun und tat 
ſelbſt zimperlidh unter den Herde und tippelte mit aller: 
lei Gebärden um die Knechte herum und übte den eigenen 
Augenaufſchlag und das Blinzeln durch die Augenecken, 
welche beide zu Stadt und Land wohl bekannt ſind. End⸗ 
lich kam die Mutter unter die Türe, eine lange, hagere 


Frau mit ſpitzer Naſe, und hieß die Tochter, ſtatt da 
außen K ſich trocken anzuziehen; e wiſſe 
ja wohl, wie ſie eine Schwächliche ſei, nichts erleiden 
möge und gleich auf dem Schragen liege. 


Bei dieſer Frau melde te ſich auch der Burſche um 
Arbeit. Er erhielt zur Antwork, daß er warten müſſe 
bis nach dem Eſſen; man hätte jetzt nicht Zeit, ihm die 
Sachen zuſammen zu ſuchen. Beſcheidentlich fragte er, ob 
er ni icht miteſſen könne; er wolle ſich gern vom Lohn ab⸗ 
Be ſaſſen Pafür, Man wolle ihm etwas für uſe (drau⸗ 

n) geben, Rieß es. Er ſetzte ſich vor die Küchentüre, 
Aber lange ging es, bis das Eſſen aufgetraen wurde, 
und 51 länger, bis er etwas kriegte. Bald fehlte eine 
Kachle, bald eine Kelle beim Anrichten: bald ſchrie die 
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be „Stüdi, weißt du, wo der Waſchlumpen nr“ und 
ald: „Röſi, wo halt du die Schiggore?“ Und als ſie 
ſchon alle bei Tiſche ſaßen, ſchoß bald eins in die Küche 
bald eins in den Keller; denn bald fehlte Milch auf dem 
Tiſch, dann war kein Brot vorhanden Endlich brachte 
man auch ihm etwas heraus, daß eine Suppe jein ſollte, 
aber ausſah, wie ſchmutziges Waſſer, in dem ein Mehl⸗ 
ſack ausgeſchwenkt worden, ein aſchgraues Gemüſe, wel 
ches ehemals Schnitze geweſen, in himmelblauer Brühe 
ſchwimmend, und dazu ein Stücklein Brot, das von einem 
alten Wollhut, der lange in einem Kleiekaſten gelegen, 
abgeſchnitten ſchien, Er merkte ſich das Eſſen wohl. aber 
aß es nicht, ſah dagegen, wie Röſi, als nur noch die 
Mutter in der Küche war, für ſich köcherlete und endlich 
ein mißratenes Eiertätſchchen zum Vorſchein brachte und 
ins hintere Stübchen ſpedierte, wie es ſich darauf eine 
Zeit lang im Keller aufhielt und mit einem verdäch⸗ 
tigen Weingeruch heraufkam. Als alle wieder in die 
naſſen Erdäpfel gegangen, ſogar die Mutter. der Vater 
aber, ein ehrlicher Slirpi, en auf dem Ohre lag, 
ſah er, wie Nöſt, wahrſcheinlich mit einem Neſtchen des 
Ciertätichens, in den Futtergang ging, wo der Melker 

Futter rüſtete für die Roſſe. Als die Promenade zu 
Ende war, fette ſich Röſt zu ihm auf die Bank; bohr te 
an einem Strickzeug mit ungewaſchenen Fingern und 
frägelte ihn allerlei aus, tat wie eiſterlos und hörte 
ohne Zucken alle Dinge, te mochten ſein, wie fie wollten, 
die der Keſſelft flicker zu ſogen beitebte, 


(Kortiekung folgt.] 
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ir. 30 Sonntag, 


Mit der Senſe geköpft und verbrannt 


Auf dem Gute Gaje bei Pinſk Überfielen den heim⸗ 
kehrenden Sadowſki die beiden Brüder Lewezuf, die ihm 
mit der Senſe den Kopf abhieben. Danach ſchürten ſte 
ein Feuer an und verbannten die Leiche. Die entarteten 
Brüder wurden von einem vorüberfahrenden Wagen auf⸗ 
geſcheucht und flüchteten, doch konnten ſie feſtgenommen 
werden 


Brzeſlo. Poliziſt 3 erſchoſſen. 
In der Gemeinde Weſolow, Kreis Braejto, wurde dicht an 
der über den Dunaſec führenden Brücke die Leiche des 
Poliziſten Jan Ruſek aus Zakliczyn gefunden. Ruſek war 
mit drei Revolverkugeln getötet worden. Der Ermordete 
iſt wahrſcheinlich aus dem Hinterhalt erſchoſſen worden. 
Hohenſalza. Schwerer Autobus unfall. Auf 
der Strecke Sempolno—Hohenſalza, unweit Gocanow, fuhr 
infolge des aufgeweichten Bodens ein Autobus an einen 
Baum auf. Von den elf Inſaſſen wurden fünf Perſonen 
ſchwer verletzt, während eine Perſon hoffnungslos danie⸗ 
derliegt. Der Wagen wurde vollſtändig zertrümmert. 


Aus aller Weit 


zn BR 


Waſſersnot in China 


Einer Reuter⸗Meldung aus Schanghai zufolge, hat 
am 28. 8. ein furdhibarer Taifun die Deiche des „gro⸗ 
ßen Kanals“ in der Provinz Kaingſi zerſtört, jo daß 
Hunderte von Quadratmeilen mit dichtbevölkerten Städten 
und Dörfern ſintflutartig überſchwemmt worden find. Mel⸗ 
dungen aus Vangſchu ſchätzen die Zahl der Ertrunkenen 
auf über 100 000, während die Zahl der Obdachloſen in 
die Millionen geht. 

Die Ausläufer des Taifuns richteten auch in Schanghai 
und Nanking beträchtlichen Schaden an, doch ſind in dieſen 
beiden Städten keine Menſchenleben zu beklagen 


Stürme und Wolkenbrüche 
In Deutſchland 


Am 25. 8. ſpät nachmittags ging über dem Mittel⸗ 
rheingebiet, über dem Weſterwald und über dem Lahntal 
wolkenbruchartiger Regen nieder, der ſchweren Schaden 
anrichtete. Die Züge auf der Strecke Koblenz⸗Bingen er⸗ 
litten zum Teil erhebliche Verſpätung. Auch die Straßen⸗ 
bahn mußte längere Zeit den Verkehr einſtellen. In Wal⸗ 
lendar wurden an mehreren Stellen die Straßen aufge⸗ 
riſſen. In Stromberg (Hunsrück) kam eine mächtige 
Schutthalde in der Nähe einer Blechfabrik ins Rutſchen 
und drückte eine Wand des Fabrikgebäudes ein. Das 
Dach, der Schornſtein und mehrere Mauern ſtürzten nach. 
Viele Maſchinen und fertige Waren wurden vernichtet. 
Menſchenleben ſind glücklicherweiſe nicht zu beklagen. 


In Frankreich und im Kanal 


Die Zahl der Todesopfer des Sturmes an der franzö⸗ 
Risen Küſte ift, nach den letzten Nachrichten, auf insgeſamt 
17 angewachſen. Auch im Kanal war der Sturm ſo heftig, 
daß der große Ozeandampfer „Empreß of Britain“ den 
Hafen von Cherbourg nicht erreichen konnte, ſondern di⸗ 
rekten Kurs auf Southapton nehmen mußte. Anderen 
n und Fiſchdampfern, über deren Schickſal 

ärkſte Beunruhigung herrſchte, iſt es am Dienstag gelun⸗ 
gen, die Küſte zu erreichen. 

Aus den verſchiedenſten Gegenden Frankreichs wird 
infolge des Unwetters und der heftigen Niederſchläge zu⸗ 
nehmende Ueberſchwemmungsgefahr gemeldet. Mehrere 
Flüſſe find bereits aus den Ufern getreten und haben die 
Niederungen unter Waſſer geſetzt 


den 6. Wi m 5 


Plaumäßiges Einäſchern von Scheunen 

In der Nacht zum 28. Auguſt wurden in der Ort⸗ 
ſchaft Gräpel bei Bremervörde, in Abſtänden von weni⸗ 
gen Minuten durch planmäßige Verbrechen landwirtſchaft⸗ 
liche Gebäude in Schutt und Aſche gelegt. Innerhalb 
einer Stunde brannten vier Feldſcheunen mit großen 
Erntevorräten nieder. Noch während die Feuerwehr den 
erſten Brand bekämpfte, ſtand eine etwa 200 Meter ent⸗ 
fernt liegende Scheune plötzlich in ihrer ganzen Breite in 
Flammen. Die Erntevorräte ſowie 30 Schweine ver⸗ 
brannten. Die allgemeine Aufregung ſteigerte ſich, als 
wenige Minuten ſpäter eine dritte Scheune unter heftigen 
Detonationen in Flammen aufging. Auch hier fielen 11 
Schweine und die wertvolle Ernte dem Feuer zum Opfer. 
Die Erregung der Bevölkerung erreichte ihren Höhepunkt, 
als unmittelbar darauf eine vierte große Scheune auf die 
gleiche Weiſe vernichtet wurde. Landjägerei und Staats⸗ 
anwaltſchaft erſchienen ſofort an der Brandſtelle. Die 
Brandſtiftungen ſind offenbar planmäßig organiſiert. Es 
handelt ſich vermutlich um einen Anſchlag auf dis Frnte- 
vorräte. Von den Tätern fehlt jede Spur 


Die Erdbebentstaſtrofe in Bel ufa 

Die Erdbebenkataſtrofe in Beluſchiſtan wird jetzt in 
ihren Einzelheiten bekannt, nachdem die Telegrafenver⸗ 
bindungen teilweiſe wiederhergeſtellt ſind. Die Städte 
Pannir und Much ſowie Hunderte von Dörſern ſind in 
den drei Tagen vom 27. bis zum 29. Auguſt durch 
mehr als 200 Erdſtöße vollkommen zerſtört worden. Biss 
her find aus dem Unglücksgebiet jedoch nur 30 Tote ges 
meldet worden, da es der Mehrzahl der Bevölkerung ges 
lungen iſt, ſich bei den erſten ſchwachen Erdſtößen ins 
Freie zu retten. Alle verfügbaren Flugzeuge ſind von 
der Regierung aufgeboten worden, um den Schaden feſt⸗ 
zuſtellen und der betroffenen Bevölkerung Nahrungs⸗ und 
Arzneimittel zukommen zu laſſen, da die Eiſenbahnver⸗ 
bindungen noch auf Wochen hinaus zerſtört ſein werden. 


Seine drei Kinder erſchoſſen 
und ſich ſelbſt tödlich verletzt 

In Klein⸗Steinbach ſpielte ſich eine furchtbare Fa 
lientragödſe ab In der Familie des Schlächtermeiſters 
Chriſtian Schöllhammer kam es zu Streitigkeiten. Die 
Frau und die 18jährige Tochter verließen daraufhin die 
Wohnung. Während deren Abweſenheit erſchoß Schöll⸗ 
hammer ſeine drei Kindet im Alter von 2 bis 9 Jahren. 
Darauf richtete er die Waffe gegen ſich ſolhet und brachte 
ſich einen tödlichen Kopfſchuß bei. 
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Lon z, den 2. September 1931. 

Vom Lodzer Wochenmarkt. Geſtern wurden auf dem 
Wochenmarkt die folgenden Preiſe gezahlt: Butter 3,60-4,40 
Zl., Herzkäſe 80 Gr. ſüße Milch 25—30 Gr., ſaure u. Butter⸗ 
milch 15-20 Gr., Sahne 1.60 —1,80 Gr., eine Mnadel 
friſche Eier 180—1.90 Zl., Kiſteneier 1,50 Zl., ein kleiner 
Kopf Wirſingkohl 10 Gr., Weißkohl 10—15 Gr., Blumen⸗ 
kohl 15—30 Gr., Sauerampfer 30 Gr., Spinat 40 Gr., 
Sellerie 5 Gr., Zwiebeln 20—25 Gr., Porree 5 Gr., ein 
Bündchen Schnittlauch 5 Gr., ein Bündchen Peterſilie 5 
Gr., ein Bündchen Dill 5 Gr., Kartoffeln 8—10 Gr., ein 
Bündchen Mohrrüben 4—5 Gr. eine Mandel Mohr⸗ und 
rote Rüben 30—40 Gr., ein Bündchen rote Rüben 4—5 
Gr. grüne Erbſen 1 Zl., Radischen 5 Gr., Salat 5—10 Gr., 
Kohlrabi eine Mandel 30 Gr., Birnen 10—40 Gr., Aepfel 
15—40 Gr., Pflaumen 20—45 Gr., Tometen 15—25 Gr., 
Bohnen 30—40 Gr., Gurke 5 Gr., Gurken eine Mandel 
30—50 Gr., Ente 2—3 Zl., Hühnchen 1,20—2 Zʃl. Huhn 
3—4 Zl. Gans 4.50—5 31, Taube 60—80 Gr 


16 Sonntag, den 6, 


Bojener Viehmarkt 


Man zahlte für 100 Kilogramm Lebendgewicht in Zloty 
(Preiſe loko Viehmarkt Poſen mit Handelsunkoſten): Rinder: 
Ochſen: vollfleiſch ausgem. Ochſen von höchſtem Schlachigew., 
nicht angeip. 102—118, vollffleiſch, ausgem. Ochſen bis zu 3 
Jahren 84-96, Bullen: vollfleiſchige. ausgemäſtete von höch⸗ 
ſtem Schlachtgewicht 100 —104, vollfleiſchige jüngere 8696. 
mäßig genährte jüngere und aut genährte ältere 76—81, mäßig 
genührte 60—66, Kühe: vollfleiſchige, ausgemäſt, von höch⸗ 
tem Schlachtgewicht 104—116. Majttühe 92—100, gut genährte 
66—70, mäßig genährte 40—50. Färſen: vollfleiſchige, aus⸗ 
gemäſtete 106—116, Maſtfärſen 90—100, gut genährte 7089, 
mäßig genährte 66—70. Jungvieh: gut genährtes 60— 70, mäs 
Big genährtes 52—60. Kälber: beſtes Maſtvieh (Doppellender) 
120—130, beſte, gemäſtele Kälber 110—116, gut genährte 100 
bis 106, mäßig genährte 84—96. Schafe: Stallſchafe: Maſt⸗ 
lämmer und jüngere Maſthammel 132, gemäſtete, ältere Ham⸗ 
mel und Mutterſchafe 94—106. Schweine: Gemäſtete 120— 
150 Kilogramm Lebendgewicht 154—160, vollfleiſchige von 190 
bis 120 Kilogramm Lebendgewicht 146—152, vollfleiſchige von 
80—100 Kilogramm Lebendgewicht 134—142, fleiſch. Schweine 
von mehr als 80 Kilogramm Lebendgewicht 120-138, Sauen 
und ſpäte Kaſtrate 130—144. 


Warſchauer Getreidebörſe 


Am 1. September wurden gezahlt für je 100 Klg. in 
Zloty: Roggen 22—23, Weizen 24—25, neuer Hafer 21 
is 22, Gerſte (zu Grütze) 20— 20,50, Brauergerſte 21—23, 
Vittoria⸗Erbſen:26— 28, feinſtes Weizenmehl: 47—57, 
Weizenmehl (0000) 42—47, Roggenmehl 38—40, Weizen⸗ 
ifeie (Schale) 15—16, Roggenkleie 13,50 —14,00 Zloty. 


Poſener Getreidebörſe 


Die Preiſe verſtehen ſich für 100 Kilo in Zloty frei Sta⸗ 
tion Poſen. Richtpreiſe: Weizen, neu, geſund und En 
20.75— 21,75, Roggen, nen, geſund und trocken 21—21.25, Mahl⸗ 
gerſte 18-19. 25. Braugerſte 21—23. Hafer, neu 16-17, Nog⸗ 
genmehl 65% 33.25—34.25. Weizenmehl 65% 93.503550, 
Weizenkleie 13—14. Weizenkleie (grob) 13.75—14.75. Roggen 
kleie 13.13.75, Rübſen 25.50 — 26.50, Viktorigerbſen 24-297 
An d. gepr. 3.75—4. Heu, loſe 5.50—6. Heu. gepreßt 
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Warſchauer Vörſe 
1. September 1931. 


Amerikaniſche Dollar 8.94½ 
1 Pfund Sterling 43.40 
100 Schweizer Franken 173.83 
100 franzöſiſche Franken 3,81 
100 deutſche Reichsmark 211,60 


Briejfeften 


W. B. — Skolirtow: Die beiden von Ihnen überſand⸗ 
ken Lieder haben wir erhalten. Das eine bringen wir bereits 
1 Das andere wird ſpäter erſcheinen. 

. M. — Jackowo: Die Gedichtſammlung Ihrer Mutter 
a 1 gebracht werden. Herzlichen Dank für die 
Ueberſendung! 

R. S. — Sepolno: Ihr Aufſatz wird in einer unſerer 
nächſten Ausgaben gebracht werden. Wenn Sie weiter mit⸗ 
arbeiten wollen, ſind Sie herzlich willkommen. Nur dürfen 
Sie er Leſetn nicht mit amerikaniſchen Filofofen“ kom 
men. Auch wollen Sie alle gelehrten Fachausdrücke möglichſt 
vermeiden. 

W. 2 — Takie: Schönen Dank für die überſandten 
Lieder! Sie 0 erſcheinen. Schreiben Sie uns nächſtens 
etwas über Lakie, wie es entſtanden iſt, wie es einſt ge⸗ 
eg und wie es heute fit. Wie es um die dortige Schule 

eht. — 

6 R. — Wloclawek: Der Landwirt in 5 ſoll 
Ah nicht irreführen laſſen. Alle Tagungen find da zweck⸗ 
und nutzlos. Leſen Sie, bitte, nach was ne Ihre 0 
im „Volksfreund“ Nr. 24 vom 14. Sun ni l. auf Seile 11 
geſchrieben ſteht! Längſt hat alſo une vor 
. Geldver * in der ge gewarnt. 

An viele Mitarbeiter: Der „Volksfreund“ wiederholt 
hiermit die bereits früher ausgeſprochene Bitte: man möchte 
nur eine Blattſeite beſchreiben, wenn man Lieder oder 
Aufſätze uſw. einſendet. 


Druck und * 
Diberlas“, Verlagsgeſ. m. b. 9, Lodz, Petrikauer 88 
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DREREHERRENEERBENASSRRURERREREN EEEREZENZREBERER 


ptember 1931. Nr, 36 


REREBECHERRNERNERERENEERERRER 


Landwirte! 


Alle Arten von landwirtſchaftlichen 


Maſchinen und Geräten 


Künſtliche Düngemittel 
Baukalk 

Zement 

Kohle 

Saatgetreide 


erhalten Sie billig und gut 


bei der 


Warenzentrale d. Deulſchen Genoſlenſchaften 


Spöldz. z odp. udz. 
Lodz, Aleje Kosciuszki Nr. 47 
Teleſon Nr. 197:93 


Telegramm fldreſſe: „Centow Lödz“ 


* 
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SENERBRANEZEBEEI DERBERNEERESESEREFSSSHRRBEBEER 


Zuschnelden, . Naben, 


Bügeln und vi icht! 92 0 
schneiderische Kniffa lehrt mit seiner reich- 
lichen, filmartig- deutlichen Bebilderung 


„Wir schneidern alles‘ 


Ein kleines, überall erhättliches Schneider- 
loxikon a Bene have 1 
der milllonenfach bewährten 


Verlag Otto Boyer 6 Leipzig/Berlin 


Gutſchein 


Sültig für Sreifag, den II. September 


von 2—3 Uhr nachmittags 


zur Einholung einer Rechtsauskunft 
in der Schriftleitung des * 


Wir da da ir 
künfte Dun äbti en ee en n Seit 


ndli 
Auskünfte. die im Intereſſe der 1 ausführlich g 
ten fein müſſen und daher ſtets E umfang 
len, können wegen des damit ver 
leider nicht erteilt werden. 


undenen Zei 


Schriftlich 


‚als 


